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37. Jahrgang. 

Dir Gründung Drr 
juiigörutschni" Partei. 

Der deutschnationale Verband umfaßt bekannt-
lich die deutschradikale Partei und die deutschen 
Agrarier, sowie 43 deutsche Abgeordnete, die keiner 
Partei angehören. DieS wurde vielfach als Uebel-
stand empfunden und hatte in den Aktionen des Ver-
bandes eine gewisse Schwerfälligkeit zur Folge ge. 
habt. Dieu»tag fand nun in Wien eine Parteigrün-
düng statt, in welcher ein Teil der Nichtorganisierten 
de»uschnationalen Abgeordneten der Alpenlinder sich 
vereinigten. Die neue Partei führt den Namen 
.Jungdeutsche Vereinigung". An ihrer Spitze steht 
Abgeordneter Erler. Die neue Partei ist mit noch-
stehendem Aufruf vor die Oeffenllichkeit getreten: 

DaS Deutschtum in Oesterreich ist in schwerer 
Bedrängnis, von Norden, Süden und Osten wird 
eS bedroht und fast scheint eS, alö ob die bisher 
anigewendeten Kampfmittel nicht genügen würden, um 
die! Gefahr zu bannen. Eine Schar deutscher Man. 
nerr hat sich zusammengefunden, um aus Grundlage 
vom Erkenntnissen, erworben in den Jahren der 
Käimpfe, neue Richtlinien auszustellen für ein volkS-
tüvwliches. aber auch zweckentsprechendes Programm. 
Wiir nannten unsere Partei die jungdeutsche, weil sie 
oerrjüngcnd wirken soll auf daS nationale Leben un» 
serees BolkeS, weil sie aber auch mehr als bisher die 
Jmgend heranziehen soll zur werktätigen Mitarbeit 
in nationaler und freiheitlicher Beziehung. 

Wir sind der festen Ueberzeugung, daß das Geschick 
den teutschen in der Donaumonarchie kein unglück-
lich,kS sein muß. wenn wir u»S nur bewußt werden, 
daßß das deutsche Volk berufen ist, die führende 
RoẐ le zu übernehmen, und das Beste, was wir für 
unfser Volk leisten können, darin besteht, daß wir 
die! schützende Ost- und Südmarkstellung ausbauen 
zunm desestlgten Hafen des Deutschtums, aus welchem 
wirr unsere Einslußiphäre nach Osten und Süden 
und» Norden national, politisch und handelspolitisch 
austtchnen. Dies kann aber nur geschaffen und er-
hallten werden auS dem Leben winfchaftlicher «rast, 

<Nichdroi! verböte«) 

K e i n s t i t b c h k n . 
Manivergeschichte von R. Ctabel. 

Staubbedeckt, doch mit klingendem Spiel an 
der r Teie defilierten die Mannschaften heute zum letz-
ten i Mal am Hause deS Barons von Leuthold, wo 
der r Stab einquartiert war, vorbet, ihren Ouar-
tiereren zu. 

Leutnant von Hatzfeld, unter dessen Begleitung 
die : Fahne mit militärischer Feierlichkeit ins Haus 
gebrdracht wurde, grüßte zu dem Balkon deS Hauses 
finaiouf, in dem er seit acht Togen Manövergast war. 
Datadei färbte sich die Schmarre auf feiner linken 
Watange, die dem schmucken jungen Offizier eiwaS 
JntHeresiante« verlieh, dunkler. AlS habe er einen 
leiierjen elektrischen Schlag empfangen, hatte eS ihn 
durctichzuckt — neben der Frau Baronin stand auf 
dem » Balkon eine junge biegsame Mädchengestalt im 
weihnhen Kleide. Und obgleich er sie seil den Kinder, 
jährten nicht wieder gesehen, meinte er sie doch sosort 
wiedederzvei kennen — zweifellos war die» Lola — 
Solail« von Leuihold. So war sie doch heimgekehrt, 
bevonor er fortging. — 

»Also moigen Manöverfchluß — leider. . ." 
fcherxerzie der Baron von Leuihold, ein kraftvoller 
Sech echziqer, indes er wohlgefällig zu Leutnant von 
Hotziiihield hinfah, der sich eben tief und ritterlich vor 
der 'r Tochter deS HaufeS verneigte. Sie war mit 
Bekalkiinnltn in einem Seebade gewesen und heute zu-
rückgukzekehrt. 

die wieder aus der Tüchtigkeit, den Rechten und 
Freiheiten deS Volke» erwächst. 

Die Aufgaben der jungdeutschen Bewegung 
liegen dahlr in der Kräftigung deS VolkStumS durch 
Stärkung seiner Machtmittel. 

Vor allem müssen die Wurzeln geschaffen wer-
den. die sich hinabsenken in» ungebrauchte Erdreich 
des völkischen Lebens. 

Der politischen Gliederung der Deutschen muß 
die nationalpolitisch-wirtschaftliche folgen. Die jung, 
deutsche Bewegung wird sich daher aller wirtschaft-
licher nationaler Gewerkschaftsbildungen deS Ar-
deiter- und Mittelstandes, wie: Arbeitergewerkschaf-
ten, Gewerbegenossenschaften, Beamten- und Lehrer-
Lerem e usw. annehmen, um sie anzugliedern an die 
Aufgaben des freiheitliche», nationalen Volkstums. 

Die Lirast des Volkes soll aber auch bewahrt 
und gestärkt werden durch die Pflege und Enlwick-
lung seineS geistigen und körperlichen Gehaltes, durch 
die Führung der Jugend auf dem Gebiete des gei-
stigen und kulturellen Leben» und der körperlichen 
Kräftigung. So hoch steht uns diese Pflicht und 
Sorge sür die Zukunft der Nation, daß wir unter 
ihrem Banner unser Haus erbauen. 

Doch unser Programm soll im lebendigen Fluß 
der Zeit nicht versteinern, es soll von Zeit zu Lei, 
neu geprüft und umgestaltet werden, wenn auch die 
Endziele im Wechsel der Jahre die gleiche» bleiben 
müssen, die da stehen als Grundpfeiler des Pro-
grammes: 

A. Dem deutschen Volke gebührt aus histori-
scheu, politischen und kulturellen Gründen die Füh. 
rerschaft in Oesterreich. DieS ist mit allen Mitteln 
anzustreben und daher in erster Liuie im Interesse 
des GesamtstaatcS zu fordern, daß die deutsche Sprache, 
als die im ganzen Reiche geltende Verkehrs- und 
Heercssprache, gesetzlich anerkannt werde. 

B. Der freiheitliche Ausbau unseres Staats-
Wesens aus dem Gebiete der Versassung und Gesetz-
gebring, Schule, Recht und Verwaltung ist mit aller 
Macht durchzusetzen. 

C. Die wirtschaftliche Stärkung unseres Volks-
tums als erste Bedingung seines Bestandes ist durch 
alle Mittel der Gesetzgebung, der Verwaltung und 

„Unter einstigen Spielgefährten wäre ein Hand-
druck wohl am Platze, Lola," ließ sich Mamachen 
vernehmen, als die junge Dame die Verneigung 
Hatzseldö mit einer zwar anmutigen, aber konven-
ticnellen Verbeugung erwiderte. Dabei hatten ihre 
schönen braunen Augen blitzgeschwid die Schmarre 
auf des eeutnants Wange gestreift und gleichzeitig 
sich schrecken und Verwirrung auf ihrem süßen Ge-
ficht gemalt. Auch besolgte sie MamachenS Ermah-
nung nicht, hatte auch offenbar ihre kecke frische Art 
plötzlich verlernt und überließ eS dem Leutnant, ge-
meinsame Erinnerungen aus der Sinderzeit — sie 
hatten Haus an Haus gewohnt und der um sechs 
Jahre ältere Kurt eS nicht verschmäht, mit der aller-
liebsten kleinen Nachbarin herumzutollen — wieder 
aufzufrischen. Ein wildeS Ding war die Lola ge-
Wesen; mit »errissenen Kleidern und zerzausten Locken 
war sie oft zum En setzen ihrer Gouvernante auS 
dem Sorten hereingestürmt und ihr eigenwillige« 
Stimmchen hatte das Haus durchtönt. 

I h r sichtliches Erschrecken beim Anblick der 
Schmarre aus Hatzf.ldS Wange, hatte «n diesem 
blitzgeschwind eine Erinnerung geweckt und nur mit 
Mühe war es ihm gelungen, ein delustizteS Lächeln 
zu unterdrücken. JndeS haue der Zauber der Unan-
tastbar keit, der über ihrer holden Mädchenerfcheinung 
auegegoffen lag, dieses Lächeln bald verscheucht ge-
habt und in dem Leutnant viel kraule junge Gefühle 
erzeugt, ein Sehnen, daß es süß sein müsse, den 
Eigenwillen, der vielleicht auch jetzt noch hinter 
dieser reinen Stirn wohnte, zu brechen durch die 
Macht der Liebe . . . 

des tätigen Eingreifens der Staatsgewalten und de 
deutfchen Parteien zu erreichen. 

Innerhalb dieser drei Hauptziele ergeben sich 
folgende Punkle unseres politischen Programmes: 

1. Uneingeschränkte Entfaltung unseres Bol-
kes in kultureller und wirtschaftlicher Beziehung, 
frei von jedwedem fremden Einflüsse, da eine kräf-
tige völkische Eigenkultur unserer Meinung nach die 
Grundlage und den Ausgangspunkt der menschlichen 
Gesittung überhaupt bildet. 

2. Freiheitlicher Ausbau unserer Verfassung, 
insbesondere Beschränkung des § 14 deS StaatS-
grundgesetzes aus Notstandsangelegenheiten im eng-
sten Sinne des Wortes. Zeitgemäße Abänderung der 
Geschäftsordnung des Reichsrates ?ur Erleichterung 
und erhöhten Sicherung der Arbeitsfähigkeit. Den 
geänderten Verhältnisien und Bedürfnissen ent-
sprechende Erneuerung deS Vereins-, Versammlung», 
und PreßrechteS. 

3. Volle Gewissens- und BekenntniSfreiheit. 
Keinerlei Beschränkung der Staatshoheit durch kirch. 
liche Einmischung und Hintanhaltung jeder konfefsto-
nellen Beeinflussung der öffentlichen Verwaltung. 
Bckämpiung ultramontaner, unser Volkstum gefähr-
dender Machtbestrebungen, sowie des Mißbrauchet 
der Religion für politjiche Zwecke. Freiheit der 
Wissenschaft in Forschung und Lehre. Staatliche 
Förderung wissenschaftlicher und künstlerischer Be-
strebungen. 

4. Sorgsame Pflege des gesamten Bildung«. 
Wesens von der Volks- bis zur Hochschule unter be-
sondern Bedachtnahme auf die Erziehung der Jugend 
zu volkstreuen, ihrer Rechte und Pflichten bewußten 
Staatsbürgern. Beseitigung veralteter formen und 
Einrichtungen. Abwehr aller Versuche, den Unter-
richt irgend welchen einseitigen konseisionellen Be» 
strebungen diennbar zu machen. Hebung der materiellen 
Lage und StandeSverhältniffe der Lehrer an allen 
öffentlichen Schulen auf eine ihrem wichtigen und 
verantwortungsvollen Berufe angemeffene Höhe. AuS-
giebige Heranziehung staatlicher Mittel sür die Be-
ftiedigung der wachsenden Bedürfnisse der VolkS-
und Bürgerschule. 

Darüber ward der Leutnant nicht gewahr, daß 
Baronesse Lola mit unruhig pochendem Herzen den 
Augenblick erwartete, wo der Erzähler bei einem 
gewissen Moment angelangt war. Jedenfalls rech-
nete sie es ihm hoch an, daß er an diesem Moment 
vorüberging, ohne ihn zu erwähnen . . . 

„Wilhelm", fragte sie eine Stunde später, alt 
der Leutnant zu einem UebungSritt fort war. dessen 
Burschen, „wo hat denn I h r Leutnant sich die 
Schmarre geholt, — Krieg hat? doch nicht gegeben 
im Vaterlande I" 

Der Wilhelm grinste über daS ganze Gesicht, 
daß das Fräulein nicht den Herrn Leutnant selber 
darum befragte, sondern ihn, amüsierte ihn höch« 
lichst. 

„Nein, Krieg haben wir nicht gehabt, gnädigste 
Baronesse," stimmte er zu. „Und 'ich bin erst feit 
einigen Wochen beim Herrn Äntnant von Hatzseld, 
darum weiß ich von der Sache nicht». Aber ge-
hört hab' ich 'mal, daß der Herr Leutnant einem 
Herrn, der ihn wegen der Schmarre besragte, ant» 
wertete: Da» hat mir Feinsliebchen getan!" 

Rot bis unter das krause blonde Haargerank, 
hastete Fräulein Lola von dem Berichterstatter 
fort. 

Himmel, so hitte sie also doch richtig ver-
mutet, die Riesenschmarre, die Hatzfeld übrigens ent. 
zückend stand ! rührte von ihrer H.'«d her, von dem 
schallenden Backenstreich, welchen die zehnjährige 
Lola dem Kadetten Kurt von Hatzfeld verabreicht, 
al« er auf Ferienbefnch war und sich erdreistet hatte. 
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5. Nationale Erziehung der deutschen Zugend 
zu geistig und körperlich gesunden Menschen. Staat« 
liche Förderung de« Jahnschen Tmnwesens, deS 
Wanderns, der Freilust-Jugendspiel« und wirksame, 
liebevolle Unterstützung aller jener Bestrebungen^ 
welche daraus abzielen, der Jugend jeden AlterS 
und Standes Kraft, Mut und Tüchtigkeit zu ver. 
schaffen. 

6. Hebung und Schutz unserer Produktion durch 
solche handelspolitische Vertrüge mit dem Zollaus-
lande, die geeignet sind, aus alle Zweige des Wirt-
schastlichen Lebens kräftigend zu wirken. Belebung 
und Stärkung unseres wirtschaftlichen Einflusses aus 
dem Balkan durch eine umsichtige Zollpolitik. 

7. Gründliche Reform deS Staatseisenbahn-
Wesens im Zinne der Verwohlseilung des Betriebes 
und besserer Anpassung an die Bedürfnisse des Han-
dels und Bertehr«. AuSbau des BahnnetzeS mit 
besonderer Berücksichtigung der noch nicht dem allge-
weinen Verkehre angefchloffenen. jedoch leistungsfähi-
gen Gebiete. Ausgestaltung der Wasserstraßen inner-
halb des Rahmen« gesicherter Ertragsfähigkeit. För-
derung deS Seehandels durch planmäßige Fürsorge 
für unsere Seehäfen und unserer Handelsflotte. 
Staatliche Förderung des Fremdenverkehre» als 
eines wichtigen Mittels zur wirtschaftlichen Hebung 
ver Bevölkerung und Herstellung einer aktiven Zah« 
lungsbilanz. 

8. Wahrung von Treu und Glauben im ge-
schästlichcn Verkehre, rücksichtslose Bekämpfung aller 
Mißbräuche und jeglicher, gegen die gute Sitte ver-
stoßenden Gebarens im wirtschaftlichen und geisti-
gen Leben. 

9. Erhaltung. Behütung und wirtschaftliche 
Stärkung des Handwerks. Handels und Gewerbes 
durch mittelstandsfreundliche gesetzliche Maßnahmen. 
Hebung und Ausbreitung des gewerblichen und kauf-
männischen FachbildungswesenS ohne Beeinträchtigung 
der Meisterlehre. Weitester und dauernder Ausbau 
der Gewerbesörderung. Bedachtnabmc auf jene Ge-
sichtspuukte, die geeignet sind, die Qualitätsproduktion 
zu heben und zu verallgemeinern. 

10. Rücksichtnahme aus die Bedürfnisse und die 
Entwicklung der Industrie in Gesetzgebung und Ber-
Wallung. Förderung ihrer E^portbestrebungen. Nutz-
barmachung unserer reichen Wasserkräfte. 

11. Erhaltung eines unabhängigen, kräftigen 
Bauernstandes und Berücksichtigung der Bedürfnisse 
der Landwirtschaft. 

12. Zusammenwirken der Gesetzgebung, Verwal-
tung und der Selbiihilse zur Hebung der wirtschaft» 
lichen und sozialen Lage der Lohnarbeiter und An-
gestellten. Ausbau der Schutzgesetze zu Gunsten der 
Frauen und jugendlichen Arbeiter. Regelung der 
Verhältnisse unserer Hausindustrie. Gebührende 
Rücksichtnahme in allen fragen auf unsere Stellung 
im internattonalen Wirtschaften. 

13. Schaffung einer der Leistungsfähigkeit un-
sereS Wirtschaftslebens angepaßten, von jedem un-
nützen BureaukratiSmus freien Sozialversicherung 
für alle Stände der erwerbenden Bevölkerung. 

seine kleine Freundin mit einem Kuß — einem sehr 
kecken Kuß zu begrüßen! 

Dieser Backenstreich hatte der Freundschaft der 
Hugendgespielen ein jähes Ende bereitet. UeberdieS 
waren Baron« verzogen und der ehemalige Kadett, 
zum Leutnant avanziert, in eine entfernte Garnkson 
versetzt worden. Die heranwachsende Lola hatte 
mitunter der Backenstreich-Affäre gedacht und zwar, 
je älter sie wurde mit desto quälenderen Gefühlen. 
Kurt war doch sonst ein lieber Junge gewesen und 
e« doch schade, daß ihre Freundschaft so plötzlich 
geendet. Warum war er aber auch so dreist ge-
peseu und fU — warum war sie denn auch gleich 
so zornig geworden I Geschehene« aber ließ sich 
nicht ändern, und schließlich war Kurt von Hatzfeld 
und der Backenstreich in ihrer Erinnerung verblaßt; 
die Freuden der Jugend hatten ihre Schwing 
über die reizend sich entwickelte Lola ausgebreitet 
und ihr ganzes Denken ausgefüllt bis — ja, bis 
unlängst Ntamachen« Brief ihr die Neuigkeit ge> 
bracht: Als Manövergast haben wir einen lieben 
Bekannten erhalten: Kurt von Hatzfeld. Es wäre 
doch nett, wenn Du rechtzeitig zurückkämst, um Hatz-
selb noch begrüßen zu können . . . 

Dse Mama hat gut reden, sie wußte ja nichts 
von ber Geschichte damals. Lächerlich war e« ja 
eigentlich, dieser jetzt noch Bedeutung beizulegen. 
Dennoch konnte Lola sich eine« peinlichen Gefühles 
nicht erwehren bei beut Gcdanken, Hatzfeld wieder 
zu begegnen. So hatte sie denn diesen Zeitpunkt 
W zum äußersten Termin hinausgeschoben. So 
angenehm überrascht sie Hatzfeld« Persönlichkeit 

D rusche Wach t 

14. Gerechte Gteuerverteilung nach der Leistungs-
fähigkeit der Steuerzahler, durchgreifende Steuerre-
form mir sorgsamer Bedachtnahme aus die Bedürf-
nisse..der Länder und Gemeinden Vermeidung jeder 
Doppelbesteuerung. Entsprechende Herabminderung 
der Gebäudebesteuerung. Hintanhaltung ungerechter 
Steuerbedrückungcn. 

15. Durchgreifende Erneuerung der öffentlichen 
Verwaltung. Vereinfachung und Beschleunigung deS 
Verfahrens. Einschränkung des An̂ chweUens des 
Heere? von öffentlichen Beamten und sonstigen Be-
diensteten; dafür ausreichende Entlohnung der not-
wendigen Arbeitskräfte sowie gesetzliche Sicherstellung 
des Umfanges ihrer Rechte und Pflichten. 

16. Förderung alle,- Bestrebungen, die bei 
grundsätzlicher Festhaltung unserer heutigen Wirt« 
schaftSform daraus hinzielen, der menschlichen Arbeit 
in jeder Gestalt immer höheren Anteil am Produk» 
tionsertrage zu sichern. 

17. Die Erhaltung der Wehrkraft des Reiches 
auf ihrer Höhe bei AuSmerzung aller Ausgaben für 
veraltete und überflüssig« Einrichtungen. Ausbau 
unserer Seestreitkräfte zur See in jenem Umfange, 
wie es den Bedürfnissen unserer wirtschaftlichen AuS« 
dehnung und der Sicherung des Reiches entspricht. 

13. Energische Wahrung und Sicherung deS 
staatsrechtlichen und faktischen Einflusses der im 
ReichSrate vertretenen Königreiche und Länder gegen-
über den Hegemoniebestrebungen Ungarns. Entfchie-
dene Bekämpfung der allflawischen Bestrebungen, 
welche den Deutschen den Weg zur Adria absperren 
wollen. Die Stellungnahme der Alpendeutschen ge-
gen den „TrialismuS" ist eine gemeinsame Ange-
legenheit aller Deutschen Oesterreichs. 

19 Engster Anschluß an daS Deutsche Reich 
zur Kräftigung der Gesamtftellung deS Deutschtums, 
und zur Sicherstellung unseres StaatSwefen« im 
Sinne einer friedlichen Kulturentwicklung. Klarste!-
lung unseres Verhältnisses zu Italien. Wohlwollende 
Pflege der politischen Beziehungen zu den Balkan-
staaten zum Zwecke eines engeren wirtschaftlichen 
Anschlusses. 

Die Arbeit des 
Deutschen Schulvereines 

i» Strirrmnrk. 
Es ist ein liebliches Landschaftsbild, das sich 

dem Wanderer bietet, wenn? er die weite Talebene 
von Leibnitz verläßt und in das Hügelland der 
Windischen Büheln eindringt. Wenige aber kennen 
den Kamps, der dort an der Sprachgrenze tobt. 
Da liegt St. Egydi, ein starker Pfeiler der Brücke, 
die unsere deutsche Steiermark mit Marburg über 
windischen Besitz hinweg verbindet. Die Wichtigkeit 
dieses Ortes für da» Deutschtum ist schon oft dar« 
getan und von den Schutzvereinen betont worden. 
Nicht weniger als 90.000 K. hat der Deutsche 

hatte, so tief erschreckt hatte sie die Schmarre, die 
sie nicht an ihm erkannt und deren Ursache sie zu 
wissen meinte. Wie mußte er die Wildkatze hassen, 
die ihm dieS zugesügt! Wie meinte Wilhelm doch, 
daß der Leutnant gesagt? 

DaS hat Feinsliebchen mir getan! 
Feinsliebchen! O. der Hohn und Spott in 

dem Wort! Feinsliebchen! So also hatte er die 
Wildkatze tituliert, die ihm den Denkzettel fürs Le-
den gegeben! Und, was da« schrecklichste war, sie, 
Lola, die sonst allen Annäherungsversuchen der Her-
ren gegenüber kalt blieb, fühlte in der Nähe de» 
Jugendfreundes ihr Herz schneller schlagen. Ach. 
hätte sie ihn doch gar nicht wiedergesehen! 

Der Nachmittag vereinte eine Schar Gäste »u 
einem kleinen Gartenfest, daS Baron« ihren Manv-
vergasten zu Ehren veranstaltet. I n dem großen, 
hinter der Pilla gelegenen Garten schwirrte eine 
übermütige jugendliche Gesellschaft; helle Kleider 
schimmerten durch die blühenden Rofenbüfche, in 
deren süßen Duft sich die Parfümwogen Mischten, 
die den Toiletten der Damen entströmten. Da« gol-
dene Lachen der Jugend, hier ein schelmisches, dort 
ein kokette« Wort, untermischt mit den Stimmen im 
OffizierSjargon, erfüllten die weiten schattigen Gänge 
deS Garten». Die Anwesenheit Sr. Exzellenz, des 
Generals von Richthofen, gab dem hübschen Bilde 
besonderen Glanz, und die galanten Scherze de« 
General« trugen zur Erhöhung der Stimmung «iHt 
minder bei, wie die famose AnanaSbowle und die 
EiStorte, welche die Gäste in dem hübschen, chinesi-
schen Gartenpavillon vereinte. 
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Schulvercin in St. Egydi angelegt, und mit Erfolg, 
da Heuer noch eine dritte Klasse eröffnet wird. Zier-
berg und Süfsenberg liegen nicht weit davon. Wäh-
rend in Zierberg vor zwei Jahren die Eröffnung 
der deutschen Schule unter Gendarmeriehilfe statt-
gesunden hatte, hat Süfsenberg schon seit 26 Jahren 
den Deutschen Schulverein als Schützer der deutschen 
Schule zur Seite. (Ueber 42 000 K. wurden dafür 
verwendet.) Und wie viele Schulen in den Windi» 
schen Bühelu müssen nicht jährlich — auch wenn 
sie in öffentlicher Verwaltung stehen — vom Deut' 
schen Schulverein unterstützt werden. 

Und wären di« herrlichen Rebengelände nördlich 
der Drau auch gesichert, so ist die Gefahr in den 
deutschen Sprachinseln doch noch immer sehr groß. 
I n Marburg machen sich die Slawen »richt nur in 
der staatlichen Lehrerbildungsanstalt, im Staat«-
gqmnasium und selbstverständlich auch in der Klo-
sterschule unliebsam bemerkbar, auch im Gewerbe-
und KausmannSstande spürt man die Einflüsse der 
Slowenen. Windische Arbeiter und Dienstboten 
finden in der größten deutschen Stadt Untersttier-
markS in Massen Beschäftigung. Eine nicht minder 
große Gefahr drohte dem Deutschtum in und um 
Marburg durch die Ausschulung der Nachbarge 
meinden au« dem städtischen Schulsprengel. Da hals 
der Deutsche Schulvercin. Heute liegt ein Kranz 
von SchulvereinSschulen um Marburg I n Pobersch, 
Thesen, Rothwein, Roßwein, im wackeren Brunn-
dorf und Leitersberg-Kartschowin entstanden Festung»-
bauten, um dem Vordringen der slawischen Flut 
Halt zu gebieten. Freilich hieß es da auch tüchtig 
in den Säckel greisen, denn mehr al« 200.000 St. 
verschlangen diese Bauten und die vielen Unter-
stützungen. 

Drauauswärts liegen das freundliche Mahren 
berg, Hohenmauthen und Saldenhofen. I n allen 
diesen Orlen waren deutsche Schulen notwendig, um 
die deutschen Kinder dem Einflüsse der windischen 
Schulen zu entziehen. Während für die erste» 
Orte 21.000 K. verwendet wurden, mußten für die 
zweite steirifche Rofeggerschule 33.000 K. verau»-
gabt werden. 

Drauabwärt« ist das Deutschtum in der Sprach-
insel Pettau dank der guten Schulen gesichert, nur 
Rann erforderte vor zwei Jahren eine deutsche 
Schule mit 27.000 K. Kosten. I n Friedau, eine» 
der östlichsten deutschen Bollwerke in Steiermark b<-
sieht schon seit 1833 ein Kindergarten deS Deutsche» 
Schulvereines und seit vielen Jahren auch ci»e 
Schule, die beide den Betrag von 60.000 K. erfor-
derten. Ebenso viel wnrd« für Luttenberg verau»-
gabt. Ebenfalls noch nördlich der Drau in des 
Windischen Büheln liegt eine der kampfreichstea 
Stätten: St. Leonhard. Der gänzlichen Slowem-
sierung des Markte« trat die Errichtung einer deut-
schen Schule wirksam entgegen, so daß die Ausgabe 
von 76.000 K. nicht vergeblich war. 

Südlich der Drau mußte der Deutsche Schul-
verein seine Haupttätigkeit nicht nur auf die große» 
Sprachinseln, sondern auch aus die Industrien! 

Lola, im weißen Crepe de chine-Kleide und 
einem Strauß Teerosen an der Brust, war unstrei-
tig die Schönste von allen. Unter den Offiziere» 
ward dem hübschen Hatzfeld von den Damen am 
meisten Avancen gemacht. Wie maucher fchmach-
tende oder kokette Augenaufschlag verriet dem Lein-
nant, daß man den Träger der Schmarre „reizend' 
fand. 

DaS morgen in der Nähe stattfindend« Geseiht 
zwischen den DetachementS, das Manöverfchluß bil-
dete, war ein beliebte« Unterhaltungsthema — lx» 
Gcfecht als Zuschauer beizuwohnen, ward von lx» 
Damen einstimmig beschlossen. 

„ES kommt bei dem Gesecht zur Entscheiduszt-
schlacht. Markierter Feind, Schnellseuerkommlmk 
usw-, alle» sehr fesselnd sür Laien," erklärte LaU-
nant von Hatzfeld den jungen Mädchen. 

„Famo«! Riesig interessant! Entzückend!" 
„Aber nicht ungefährlich für die Soldat«», »icht 

wahr, Herr Leutnant?" fiel Lola in dem E«h»ß> 
asmuS ein, und zum erstenmal begegneten ihre Auze» 
denen HatzfeldS. 

Ein Licht glomm in diesen braunen Sterne», 
ein Licht, daS ihm von zärtlicher Sorge erzählte. 
Ein Glücksrausch erfaßte ihn und damit der Ueber-
mut. — 

Ernsthaft gab er zu: „Das Unglück im Saga 
berechtigt ja allerdings zu dieser Annahme. 
licherweise aber sind derartige Vorkommnisse Aus-
nahmSfälle. Immerhin," — jetzt hatte d«r Leu!« 
nant den Ernst abgeschüttelt und blinzelte schalhch 
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Am Mptunsörunnen. 
Kriminalistische Novellette von Werner Auch. 

Jobst Bornholm . . . Der Name stand heute 
auf dem Tagesprogramm. 

Die Zeitungen brachten lange ehrende Artikel, 
die im Hafen liegenden Schiffe, sowie viele Ge« 
täube und Privathäuser hatten Flaggenschmuck an-
gelegt zu Ehren deS fünfzigjährigen Bestehens der 
DampsschiffSrhederei von Jobst Bornholm. Die 
Firma genoß Weltruf. Der Gründer selbst war seit 
zwanzig Jahren tot. Jetziger Inhaber war sein ein-
ziger Sohn, der ebenfalls Jobst hieß. Die Born-
Holms hatten fabelhaftes Glück gehabt. Der große 
Reichtum, zu dem der Bater es gebracht, war von 
dem Sohn noch verdoppelt worden. Er war jetzt 
mehrfacher Millionär, Stiller zahlreicher wohltätiger 
Anstalten, Förderer junger Talente, war ein liebend« 
würdiger und stattlicher Mann von blühender Ge-
sundheit und — Gatte einer bildschönen Frau. Mit 
einem Wort, Jobst Bornholm befaß alles, was an-
dere ersehnen, ward von vielen beneidet, von allen 
aber gepriesen als der glücklichste Mensch. 

Zweihundert Einladungen waren ergangen zu 
dem Festsouper, das im „Fürstenhof", dem vor-
nehmsten Hotel der Stadt, stattfinden sollte. 

I n der Morgenfrühe hatte ein Ständchen den 
Jubilar begrüßt. 

Seitdem regneten Telegramme, Glückwunsch« 
adressen und kostbare Blumenfpenden in die Villa 
Bornholm. Der Tag hatte die Höhe überschritten 
und neigte sich wieder und noch immer hatte die 
Schar der Gratulanten ihr Ende nicht erreicht. 

Als endlich auch der letzte Gast gegangen, eilte 
Frau Erika Bornholm, deren brünette Schönheit 
eine weiße Tuchrobe prächtig hob, mit einem Auf-
atmen der Erleichterung und al» ob ste eS eilig 

habe, in ihr Boudoir, indes der Jubilar gleichfallt 
eilig in feinem Privatkabinett verschwand. 

Die Uhr wies jetzt auf sechs. Auf acht war 
das Souper anberaumt. ES blieb ihm also noch 
Zeit, die eingelaufenen Telegramme — bei den 
Briefen konnte er sich jetzt nicht aufhalten — durch-
zusehen und sich umzukleiden. 

Mit einem Lächeln der Befriedigung laS er 
Depesche um Depesche. Diejenigen, die liebe Freunde 
gesandt, enthielten mehr oder minder versteckte An-
deutungen über sein eminentes Glück auf jeglichem 
Gebiet und Grüße an Frau Erika. 

Jobst Bornholm lächelte auch jetzt, aber seine 
Stirn umwölkte sich. Sie hatten ja recht, die Freunde, 
er war ein Kind des Glückes. Jeglicher Wunsch 
hatte sich ihm erfüllt. Seine Untergebenen verehrten, 
denen er Wohltaten erwiesen, segneten ihn. Er be-
saß viele liebe Freunde und — einen Freund. Wer 
kennt nicht den Unterschied zwischen sogenannten 
Freunden und einem einzigen Freund? Jene sind 
gute Genossen in fröhlichen Tagen, der eine aber, 
der ist unS mehr als jene alle. Er ist die Ergän-
zung unseres Ichs, er ist das verkörperte Vertrauen 
und die verkörperte Treue. — 

Ein FreundeSherz ist ein so seltener Schatz, 
Die ganze Welt beut nicht dafür Ersatz. — 

Der Rechtsanwalt Hartmann Bvhm war Jobst 
Bornholm solch ein treuerprobter Frnmd. Bvhm 
war auch heute der erste gewesen, der ihn beglück-
wünscht, mit einem festen Handdruck und einem 
herzlichen Blick. Böhm würde auch heute abend beim 
Souper an des Jubilars rechter Seite sitzen... 

,Ob ich wohl auch Feinde habe?" murmelte 
Bornholm sinnend. An solch einem Jubiläumstage 
kommen uns Gedanken, die sonst fern bleiben, solch 
ein Tag läßt UNS Rundschau halten über Bergan« 
genheit und Gegenwart. 

Feinde? Wohl kaum. Aber Neider die Fülle. 
Nun, besser beneidet, al» bemitleide«, sagt der Volks« 
mund. 



Aber auch ( in andere« Vor« kam t *m J u b i l a r 

in den Sinn. Da« Wort Schiller«: Niemand schätze 
sich glücklich vor seinem Ende. 

Bornholm atmete schwer. 
Wer vom Glück verwöhnt ist, sucht unbewußt 

nach Sorgen, steht Schatten, wo andere keine sehen. 
Erika, sein Weib, sein schöne«, heißgeliebte« 

Weib, — ob Erika ihm wohl treu war? 
Der Gedanke war der Schatten, der Born« 

Holm« Glück trübte. Er zählte achtzehn Jahre mebr 
al« Erika und schon bei seiner Vermählung hatte 
er insgeheim sich gefragt, ob sie ihn wohl wirklich 
liebe oder ob nur sein Reichtum sie verlockt, seinen 
Antrag anzunehmen. Ihre Jugend und Schönheit 
und bevorzugte Stellung machten e« nur natürlich, 
daß sie e« liebte, gesehen und bewundert zu werden. 
Sie ahnte nicht, wie er darunter litt, wie er eiser. 
süchtig jeden Blick, der sie traf, wie er da« Ziel 
ihrer eigenen Blicke bewachte. Wem sie diese aber 
schenkte, wenn er nicht zugegen war, — wer sagte 
ihm die«? 

Daß diese« Mißtrauen überhaupt da war! 
Hatte Erika ihm denn Grund hierzu gegeben? 
Nein, nein! Sein unseliger Hang zur Eisersuch«, 
der ihm schon so manch böse Stunde bereitet, war 
allein schuld daran. Er sah Gespenster. — 

Und da« an einem Festtag wie heute! Kurz 
vor dem Festsouper, zu dem er, al« Jubilar, doch 
Stimmung mitbringen sollte! Erleichternd empfand 
er e«, daß Erika nicht an demselben teilnahm — die 
Einladungen waren nur an Herren ergangen. 

Sieh nur — da schlug e» bereit» halb acht! 
Wie lange er hier vertrödelt hatte! E« war die 
höchste Zeit sich umzukleiden. 

Wa« war denn da« dort sür ein ©tief ? Eine 
fremde Handschrift offenbar! Und — der Brief trug 
ja nicht seine, sondern die Adresse seiner Frau. 

Hastig griff Bornholm nach dem Billet«, da« 
au« dem Briefhaufen hervorsah. Wa« mochte da« 
Ding denn enthalten, da« zwischen die Gratulationen 
geraten war? 

Zu einer anderen Zeit hätte Bornholm seiner 
Frau den Brief überlassen. Vielleicht war er von 
einer Freundin Erika« oder enthielt die Rechnung 
einer Modistin oder ähnliche«. Nun aber, wo eben 
noch eifersüchtige Regungen ihn geplagt, riß er den 
Brief unbedenklich aus. 

Ein Blick auf die Ueberschrist — dann ent 
färbte sich sein Gesicht unheimlich. Er la«: 

„Angebetete! Ich verzehre mich in Sehnsucht 
nach Dir! Erfülle meine heiße Bitte und gewähre 
mir heute abend acht Uhr. zur Zeit, wenn da« 

y«st»ss«n De in« , M a n n f«rnh»l«. rtn «tttlldlchetn. 
Treffpunkt: Am Neptun«brunnen. 

Erika, mein Stern, meine Sonne, ich flehe 
Dich an, laß nicht vergebenst warten Deinen 

N. N." 

Kalten Schweiß auf der Stirne, starrte Born-
Holm auf die Zeilen, dessen Schreiber sich absichtlich 
nicht genannt. Die Empfängerin wußte ja jeden« 
all«, wer er war! Der Brief war offenbar mit 

verstellter Handschrift geschrieben. 
„Schurke . . Mehr kam nicht über Born« 

Holm« Lippen. Dagegen in seine Gestalt plötzlich 
Leben. Er sah auf die Uhr und verschwand eilig 
in seinem Ankleidezimmer. Zehn Minuten später 
stand er fertig da, über dem Frack einen Mantel, 
in dessen Tasche er eben einen blinkenden Gegen-
stand gleiten ließ. I n dem Licht der Gasflammen 
sah sein Gesicht erschreckend fahl au«. Vergeben« 
mahnte ihu die innere Ruhe. Seine Zunge klebte 
ihm am Gaumen. Hastig trat er in« Eßzimmer, 
stürzte hier ein Gla« Scherry nieder und schritt 
hinau«. 

„Da« Auto soll hier bleiben — ich gehe zu 
Fuß!" befahl er dem herbeieilenden Diener. — 
Wie — wa«! Wer hat absagen laffen?" 

„Herr RechtSanwalt Böhm — 
„Bohrn —?!" Bornholm« Hand tastete nach 

einem Halt. 
„Ja, gnädiger Herr. Der Herr RechlSanwalt 

läßt sehr bedauern, nicht zum Souper kommen zu 
können. Er hat ein Telegramm bekommen, da« ihn 
sofort nach Hause ruft." 

Vom Kirchturm schlug e« acht, al« Jobst Born« 
Holm den Neptunsbrunnen erreicht hatte. Er liegt 
auf einem freien Platz, von dem verschiedene Stra-
ßen auSlaufen. Die belebteste hiervon ist diejenige, 
die zum Bahnhof führt. 

Nicht auf diese, sondern direkt aus den Brun-
nen zuschreitend, kam ein hochgewachsener, schlanker 
Herr daher. 

Eine Reisetasche trug er nicht. Dagegen schien 
e« ihm angelegen, wieviel e« an der Zeit war. Ver-
mutlich hatte er da« Schlagen der Kirchenuhr über« 
hört, denn eilig zog er feine Taschenuhr hervor und 
trat damit in den Lichtkreis der GaSlaterne am 
Brunnen. 

Dort, wo gärtnerische Anlagen den Platz 
schmücken, herrschte Dunkelheit. Dunkelheit auch ver-
hüllte den Mann, der im Schutze einer Tanne stand, 
nun aber plötzlich wie ein gefällter Baum nieder« 
stürzte. Und mit ihm sein Glaube an den. den er 
geliebt und dem er vertraut wie keinem auf der Welt. 



t ) n S?rtrm eine« vorUbergleNendrn tluto« ver-
schlang den VerzweislungSschrei, der lau! ward, « l « 
jetzt der Herr am Brunnen seine Uhr wieder in die 
Rocktasche schob, hatte Jobst Bornholm sich aufge« 
richtet. Wo eben in ihm Erregung biS zum Exzeß 
gewesen, war jetzt starre Ruhe . . . 

Als der am Brunnen Wartende jetzt suchend 
um sich schaute, krachte plötzlich ein Schuß. Ihm 
folgte ein Schrei. Mit der Hand nach der Brust 
fahrend, stürzte der Rechtsanwalt Hartmann Böhm 
zu Boden . . . 

Drei Monate waren seit jenem Geschehnis ver-
gangen. Vor dem Gerichtsgebäude harrte seit Stun> 
den eine vielköpfige Menge, die der Zuschanerraum 
drinnen nicht mehr gefaßt hatte. Heute sollte daS 
Geschehnis, das seit drei Monaten die Bevölkerung 
in Ansregung und Spannung hielt, seinen Ausschluß 
und Abschluß finden. Nämlich die Berhörung des 
wegen Mordversuchs sich in Untersuchungshaft be-
findlichen RhedereibesitzerS und Millionärs Jobst 
Bornholm, sowie seines Opfers, des RechtSanwalts 
Hartmann Böhm, der nach der schweren Verwun« 
dung damals jetzt erst so weit hergestellt war, daß 
er vernehmungsfähig. 

Das erschütternde Drama, denn ein solches 
war eS, wenn man die innigen Beziehungen be-
dachte, welche den Attentäter und sein Opfer einst 
verbunden, nahte dem Ende . . . 

Alle, die jetzt im Sitzungssaal verharrten, 
waren sich kaum klar darüber, ob ihre Anteilnahme 
mehr dem unglücklichen Millionär galt, den die drei 
Monate Untersuchungshast und insbesondere der 
Gram derart mitgenommen, daß man ihm kaum 
wiedererkannte, oder seinem Opfer, dem Rechtsan-
walt Böhm, den die Kugel BornholmS die Lunge 
verletzt und der nach Aussage des Arztes ein kranker 
Mann bleiben würde. Zwar stand er in dem Ver-
dachte, an Bornholm Verrat begangen zu haben, 
wer aber in sein offenherziges, jetzt fa leidend blicken-
des Antlitz sah, der glaubte nicht an seine Schuld. 

Der Brief, der an dem Jubiläumstage damals 
den Rhedereibesitzer so kopflos gemacht, ihn zu der 
Tat hingerissen hatte, war verlesen worden und 
hierauf der unter der Anklage, den Brief geschrieben 
zu haben, stehende Rechtsanwalt Böhm, befragt wor-
den, ob er der Schreiber des Briefes sei. Die Frage 
war mit einem entschiedenen Nein beantwortet worden. 

„Sie sind Rechtsanwalt, Angeklagter," hatte 
da der Staatsanwalt das Wort genommen, „Sie 
selbst müssen sich sagen, daß der Schein gegen Sie 
ist. Sie hatten in letzter Stunde zu der Abendfeier 
absagen lassen und sind um acht Uhr von Herrn 

Vtoru^olm am TOrpttinalrcunficii, brau in bcm fScieje 
angegebenen Rendezr>on»platz. gesehen worden. S i e 
hatten sagen lassen, ein Telegramm ruse Sie nach 
Haus«. Sie hatten aber keinerlei Reiseeffckten bei 
sich, sahen nach der Uhr, wie wenn Sie auf jemand 
warteten, und schauten sich suchend um. WaS haben 
Sie hierauf zu erwidern?" 

Der noch jugendliche Angeklagte richtete sich 
straffer auf. ES waren nicht allein die Folgen der 
empfangenen Wunde, es war Gram, der auf feinem 
sympathischen Gesicht geschrieben stand. 

„Ich halte am JubiläumStage abends sieben 
Uhr ein Telegramm von daheim erhalten, mit der 
Nachricht, daß mein Vater bedenklich erkrankt sei, 
und mein schleuniges Kommen geboten. Ich sah nach 
dem Fahrplan. Der nächste Zug in die Heimat ging 
um achteinviertel Uhr. 

Tieserschüttert von der Botschaft, die mich völlig 
unvorbereitet getroffen, verschwieg ich diese bei der 
Absage zum Festessen; — ich wollte die frohe Stim« 
mung nicht stören. 

Zeit, meine Reifentensilien zu packen, blieb mir 
nicht. Ich beauftragte daher meine Wirtin, mir diese 
nachzusenden. Aus dem Wege zum Bahnhof ver« 
nahm ich, als ich am NeptunSplatz vorüber kam, 
vie Kirchenuhr acht schlagen. Da meine Taschenuhr 
nicht präzise ging, schritt ich zum Brunnen, um hier 
beim Schein der GaSlaterne meine Uhr zu stellen. 
Daß ich mich darauf umschaute, erinnere ich mich 
nicht. Es war also eine willkürliche Bewegung; 
wahrscheinlich hatte der Wechsel, auS dem Lichtkreis 
in daS Dunkel der Straße, mich die Richtung nicht 
sofort erkennen lasten. Da« war alles." 

Der Sprecher fchwieg. Auch im Saal trat 
Schweigen ein, ein Schweigen, va« durch feine Laut« 
losigkeit beklemmend wirkte. Ein jeder fühlte, daß 
der Bericht wahrheitsgetreu war und durch die Ein» 
fachheit und Natürlichkeit der Sachlage entwaffnete. 
Und ein jeder fühlte, was jetzt in dem unglücklichen 
Millionär vorging.. . 

„Können Sie Ihre Aussagen beschwören. Herr 
Rechtsanwalt Böhm? Als Jurist sind Ihnen die 
Folgen des Meineides bekannt — l i e ß sich der 
Staatsanwalt jetzt vernehmen. 

Bevor noch die Antwort gefallen, erscholl eS 
von der Anklagebank her: „Es bedarf deS Eide« 
nicht; ich glaube, daß der Rechtsanwalt Böhm die 
Wahrheit gesprochen. Mein Leben gäbe ich drum, 
könnte ich ungeschehen machen, was ich in unseliger 
Verblendung getan. Aber eS ist nicht mehr zu äu> 
dern. Ich bitte den Herrn RechtSanwalt Böhm, 
dessen Gesundheit ich so hart geschädigt, mir zu ge« 
währen, Zeit feine» Leben« für feine Existenz zu 
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sorgn», An bis GtaättSUwaltschäst stelle ich bit 

S f f i : ; H Sä! ssS; f ß t t U böhs s w 
abbüßn, zu lassen." 

Klar unb beutlich waren bie Worte gefallen. 
Nun aber war d mit ber Fassung de» Rebner« 
vorbei. Seine Gestalt schwankte. 

Eine elementare Bewegung ging burch ben 
Saal. Kein Auge war trocken geblieben. Wie eine 
mächtige Flutwoge, ausgehend von ben Seelen ber 
Hörer, schwoll e« im Raume an — ein Flüstern, 
ein Tuscheln und Raunen. 

Vergeben« erscholl die Klingel de« Präsidenten, 
die zur Ruhe mahnte. Unbeachtet auch erscholl der 
Spruch de« StaatSanwalt»: „Da» Gesetz verlangt 
die Vereidigung einer unter Anklage stehenden Per-
son . . Zeit und Raum vergessend, schaute die 
Menge in atemloser Ergriffenheit der Szene zu, die 
sich ihnen bot: Der Recht«anwalt Böhm, gestützt 
vom Wärter, war an Jobst Bornholm herange-
treten, — wortlos hielten sich die einstigen Freunde 
umfangen . . . 

Ein Autounsall, der zwei Wochen später in der 
Stadt passierte, brachte ans Licht, wer der Schreiber 
de« Briefe«, der so großes Unglück angerichtet, ge-
wesen. Der bei dem Unfall tödlich verletzte Herr 
Kurt Schäfer, ein herabgekommener Lebemann, legte 
in seinen letzten lichten Augenblicken da« Bekenntnis 
ab, au« Neid gegen seinen einstigen Schulkameraden 
Bornholm hab« er diesem den Brief in» Hau« ge-
fchickt al« Wermut»trvpfen in dem Kelch seines 
Glückes. Frau Erika selbst sei ihm völlig unbe-
kannt . . . 

So endete die Affare, die noch lange als war-
nendeS Beispiel in dem Gedächtnis der Leute lebte. 

Allerlei. 
K ö n i g Ludwi-g I. von B a u e r n und 

die Jesu i ten . Einen interessanten Beitrag zur 
Frage der Stellung König Ludwig I. von Bayern 
zu den Jesuiten veröffentlicht Amtsrichter Dosen-
heimer im »weiten Septemberheft der Frankfurter 
Halbmonatsschrift „Da« Freie Wort". Dosenheimer 
weist einvriuglich daraus hin, daß der König ein 
sehr srommer Katholik war, aber trotz oder gerade 
wegen seiner tiefen Frömmigkeit ein Gegner der 
Jesuiten wurde. Wir hebeu aus dem Dofenheimer-
schen Artikel folgende Autführungen hervor: 1834 
schrieb der König seinem Minister von Wallerstein: 
„Seine politischen Umtriebe habe ich diesem Orden 
vorzuwerfen . . . Teutsche Gesinnung soll in die 
Jugend gelegt werden, aber dieser waren die Je-

suiten in Deutschland immer sremd; wo immer st« 
waren und find, ihre« Orden« Zweck verfolgen sie, 
nur ihn, Neb«nfach« da» Vaterland." Nach drm 
Sturze beS ultramontanen Minister» v, Abel ließ 
sich der König (August 1847) im Schloß zu 
Aschassenburg in Gegenwart de« Bischof« Stahl 
von Würzburg über die Jesuiten dahin au«: „Der 
Beschützer der Kirche — als solcher bewie« ich mich, 
ihr Wohltäter, keiner meiner Vorsahreu machte au« 
eigenen Mitteln so viele Stiftungen — der wird 
von der ulttakirchlichen Partei so schändlich behan-
delt, daß sie den Jakobinern nichts übrig läßt. 
Seit Jahren gingen mir die Augen auf, mehr und 
mehr, und sollten auch alle Hellsehenden um mich 
sich schließen, bleiben meine offen, so lange ich lebe.' 
I m gleichen Jahre versaßte der König sogar ein 
Gedicht gegen die Jesuiten: 
„DaS Jesuitenregiment hat aufgehört in Bayern. 
Ih r , die ihr knechten mich gewollt, erzittert! 
Mit dem, wie ihr gen mich seid, gibt« kein Gleichnis. 
Die eignen Taten haben euch gerichtet 
DeS Undank«, ber Verleumdung Verzeichnis. 
Die Wolken fliehn, der Himmel ist gelichtet. 
Ich preis eS, daS entscheidende Ereignis, 
Da» eure Macht auf ewig hat zernichtet." 

König Ludwig I., der Freund Goethes, der 
begeisterte Verehrer Schillers, war selber kein Dich-
ter. Der bekannte Witzbold Saphir nannte ihn ein-
mal einen Wasserdichter. Wenn aber das heiße, 
emporquellende Gefühl daS wahre Wesen deS Dich-
terS ausmacht, so ist der König in diesem Gedichte 
wenigste,lS, von seiner Form abgesehen, ein Dichter. 
„ Ih r , die ihr knechten mit gewollt, erzittert!" Wie 
kräftig klingt aus diesem Verse die Erbitterung deS 
Königs gegen die Jesuiten heraus I" I n der Reichs-
ratSsitzuug vom 31. Juli hat ein Urenkel de» 
Königs, Reichsrat Prinz Georg von Bayern, zu 
den Jesuiten eine andere Stellung eingenommen. 
Prinz Georg erklärte, daß er zu denen gehöre, die 
die Rückkehr der Jesuiten für begrüßenswert halten. 
Wir wollen mit dem Prinzen wegen seiner Ansicht, 
die er so ganz unjesuitisch offen ausgesprochen hat, 
nicht rechten. Aber wir dürfen ihm wohl den Rat 
geben, einmal durch eingehende Studien im Kgl. 
Hof- und Staatsarchiv zu erforschen, wodurch König 
Ludwig I. zu seiner antijesuitischen Anschauung ge-
kommen ist. E« wäre vielfach doch möglich, daß 
dann der Prinz eine andere Auffassung gewinnt 
und den Vers des König» verstehen lernt: „ Ihr , 
die ihr knechten mich gewollt, erzittert!" 

Deutsche, unterstützt 
eure Schutzvereine 
durch die Verbreitung der von ihnen heran»-
gegebenen Wirtschaftsgegenstände (Zündhölzer, 
Seife u. dgl.) da» euch nicht» kostet und den 
Vereinen Nutzen bringt! Gebraucht fleißig die 
Wehrschatzmarken! Gedenket bei Wetten und 
Spielen der deutschen Schutzvereine! 
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richten. Große Summen wurden da verausgabt; 
«b««r meist gewinnt das Deutschtum an Boden. So 
verwendete der Deutsche Schulderem in Windisch, 
sei'stritz für Schule und Kindergarten 60.000, in 
Prragerhos (1912 ein neuer Schulbau) 45.000 K , 
in Hölldorf für die erste Roseggerschule der Alpen-
lümder 40.000 K. 

Einen Angriffspunkt der Slowenen bildete seit 
jeher Cilli und Umgebung. Kein Mittel wurde und 
»rrd gescheut, um hier da» Deutschtum zu unter-
drücken. Die Schutzvereine haben dort gezeigt, daß 
ihre Arbeit doch einen Wert besitzt. Der Deutsche 
Schulverein widmete sür Gaberje bei Eilli allein 
115.000 K-, um eine zehnklasfige Schule und einen 
Kindergarten errichten zu können. Die Ausbreitung 
der industrie- und infolgedessen menschenreichen Orte 
um Cilli wird noch manches Opfer kosten. Nicht 
minder gefährdet sind Storä (Berg- und Hütten-
®erf) und Hochenegg gewesen ; beide Orte sind durch 
kutsch« Schulen halbwegs gesichert. I n Tüffer und 
Hrastnigg sind ebenfalls Anstalten des Deutschen 
Schulvereines, die deutschen Unterricht geben. Erstere 
erfordert« einen Kostenaufwand von 60.000, letztere 
einen solchen von 80.000 K. Lichtenwald ist seit 
30 Jahren im Besitze einer SchnlvereinSschule. Ob-
wohl die Schülerzahl jährlich zunimmt, weigert sich 
bai Land noch immer, die Schule in die öffentliche 
Verwaltung zu übernehmen. Nicht weniger als 
25-0.000 K. muhten für Lichtenwald« deutsche Be-
lamge ausgegeben werden. Rann a. d. Save, an 
derselben Bahnstrecke im südöstlichsten Winkel der 
Steiermark, gegenüber der krainischen Grenze gele-
gen, ist einer der umstrittensten deutschen Posten, 
siech haben die Feind« nicht gesiegt, aber Wachsam-
sei t ist erforderlich. Die deulsche Schule leistet viel, 
so daß die Ausgaben von 74 000 K. Zinsen tragen, 
die: dem Deutschtum zugute kommen. 

Das fruchtbare Sanntal mit feiner neuerstehen-
dem Industrie, das Schalltal mit seinen Kohlen-
schätzen bedürfen ebenfalls der Aufmerksamkeit der 
Sichutzvereine. Zwar hat der Deutsche Schulvereiu 
sch>on sein Wirken begonnen und in Heilenstein, 
Stchönstein und Wöllan Schulen und Kindergärten 
miit dem Aufwande von mehr als >20.000 Kr. er-
ricchtet, aber das wird nicht ausreichen, da die Tä-
tig;keit der ©indischen immer größere Kreise zieht. 
Slv haben die Slowenen nach Norden übergegriffen, 
so daß in Windischgraz eine deutsche Schule not-
werndig wurde. I n Sonobitz ist durch das Ein-
grniien deS Deutschen Schulvereines die sünjklaffige 
dffsemliche Schule deutsch geblieben, in Weitenstein 
bliüht die deutsche Schule mitten im windischen 
Geebiel. 

An der kroatischen Grenze, in dem Kurorte 
Scauerbrunn und im Markte Robilsch, erstanden 
ebenfalls deutsche Bildungsstätten durch die Hilfe 
bet« Deutschen Schulvereines mit einem Aufwande 
vo>n 127.000 K. 

16 eigene Schulgebäude besitzt der Deutsche 
Scchulverein in Steiermark, viele Bauunlerstützungen 
gaid er her. 9 Bereinsschulen und 5 Kindergärten 

zu l Lola hin, „immerhin kann eS nicht schaden, wenn 
«aan Buße tut, bevor man —" 

„Ei, Herr Leumant, drohten die jungen Da-
mani, „haben Sie etwa ein solches Sündenre-
gift'»«?" 

„Aber meine Damen, das trauen Sie mir doch 
gairmcht zu I" neckie Hatzseld. „Mit Bußetun meinte 
ichh insbesondere diejenigen, die etwas Liebe« im 
MKanöver haben und im Unfrieden geschieden 
finad —" 

„Aber Herr Leutnant, mit einem geliebten 
Mliwschen hält man doch steis Frieden!" 

„Dagegen möchte ich Berufung einlegen,* gnä-
bigize» Fräulein l Wa» sich liebt, da» neckt sich I 
WSie oft ist nicht ein Scherz die Veranlassung zu 
eininem Streit. Daraushin ging meine Ermahnung 

wie denken d«nn Sie hierüber, Fräulein von 
Leteuthold?" 

„Ach, Lola ist fahnenflüchtig geworden !" kicherte 
einnit Heine niedliche Brünette. „Aber sagen Sie doch, 
bitmit Herr Leutnant, woher Sie die Shmarre 
hahaben, wir brennen nämlich daraus, e» zu er-
sahahreu I" 

„Die Schmarre? Die hat Feinsliebchen mir 
geschlagen," kam HatzseldS Antwort, begleitet von 
eininem leisen sonoren Lachen. 

Die Worte und da« Lachen erreichten Lola noch, 
die»e eilig, al» fliehe sie vor eiwa«, durch die Gänge 
de»e» Garten» irrte, hin, bis ans Ende, wo «ine 
dicbichlbewachsene Laub« sie den Blicken entzog. Ihre 
PusZuIse flogen, ihre Seele kämpste mit ungeweinten 
Tririinen. Wa« hätte sie hören müssen!? Und jetzt? 

erhält er, 3 seiner Schulen wurden in die öffentliche 
Verwaltung übernommen. 2,000.000 K. hat der 
Deutsche Schulverein von 1880 bi« 1912 für 
Steiermark ausgegeben. Es war eben noch rechte 
Zeit, daß der Deutsche Schulverein im Unterlande 
eingegriffen hat, um durch Erbauung von Schulen 
und Kindergärten der deutschen Sprache Schutz zu 
verschaffen. Und die Ortsgruppen des Deutschen 
Schulvereines sollen weiterbauen an der Pflege 
deutschen Wesen», um alle Deutschen zur Tat zu 
begeistern und sie dorthin zu bringen, wo unsere 
völkischen Gegner schon lange sind, zur völkischen 
Opserwilligkeit. Dr. L. M . 

Die Krirgggrfahr. 
Unser ReichSratSabgeordneter DelegierterMarckhl 

äußert sich dem Berichterstatter der „Tagespost" 
gegenüber wie folgt: »Die Version, daß die Valkan-
ftaaten im Einverständnisse mit den Mächten der 
Tripelentente mobilisieren, ist zu ungeheuerlich, als 
daß man sie für richtig halten könnte. Mit diesem 
Einverständnisse müßten ja die Tripelentente-Mächte 
die volle Verantwortung dasür übernehmen, daß der 
Mobilisierung der AuSbruch der Feindseligkeiten nicht 
unvermeidbar folgen werde und sie also imstande 
sind, die mit der Mobilisierung wachsende Kriegs-
stimmung zurückzukämmen. Wer könnte angesichts 
der Stimmung auf dem Balkan die Verantwortung 
auf sich nehmen? Die Mobilisierung der virr Bal-
kanstaatkn erfolgt zweifellos nach einem bestimmten 
Uebereinkommen. Wenn nun die Besorgnis, daß die 
Türkei aggressiv werden könnte, zum Vorwande ge-
nomme» wird, so deutet gerade der Umstand, daß 
man sich mit einem so haltlosen Vorwande bescheidet, 
auf eine bestimmte Absicht hin, von deren Verwirk-
lichung man sich durch die Intervention der Mächte, 
mit der man doch schon im vorhinein rechnen mußte, 
wird abbringen lassen. Ein gewisser Grad von Pessi-
mismuS, der sich überall geltend macht, ist daher 
begründet, wenn eS auch immerhin nicht auSge-
schlössen erscheint, daß einerseits die Türkei dem 
Versprechen, Reformen zugunsten der unznsriedenen 
Völker vorzunehmen, raschestens die Tat folgen lassen 
werde, und anderseits die Vernunft und die Scheu 
vor unabsehbaren Konsequenzen in letzter Stunde 
über die Kriegslust die Oberhand gewinnen werden. 
Wohl würde ein Krieg auf dem Balkan eine Ent-
fpannung herbeiführen; für seine Greuel und die 
ungeheuren Nachteile sür die Volkswirtschaft aber, 
die sich bei den unmittelbar beteiligten Staateu em-
psindlich geltend machen würden, böte er wirklich 
keinen gleichwertigen Ersatz für die auf so blutigem 
und kostspieligem Wege durchgeführt« Entspannung." 

Von diplomatischer S«iie wird der „Wiener 
Deutschen Koirespondenz" geschrieben: Der Balkan-
bund ist, daS läßt sich nicht leugnen, mit großem 
Aplomb in Erscheinung getreten. Serbien, Bulgarien. 
Griechenland und Montenegro unterstützten gleich-
zeitig die Mobilisierung und kündigten ein Ultimatum 

Jetzt erzählte „er" wohl gar lachenden Mundes, 
daß sie, Lola von Leuthold, das Feinsliebchen ge-
wesen, das ihm die Schmarre geschlagen! — 

„Herr Leutnant!" scholl es «ine Viertelstunde 
später auS der Laube hervor, als Hatzseld allein 
und offenbar suchenden Blickes an da» Ende deS 
Gartens gelangte. 

Jetzt leuchtete es in seinen Augen auf. 
.Gnädiges Fräulein?" 
I n reizender Verwirrung stand sie im Lauben-

eingang, beherrschte sich ab«r tapser und sagte mit 
Entrüstung im Ton: „Es ist nicht ritterlich, Herr 
Leutnant von Hatzseld, daß Sie die Urheberin der 
Schmarre mit einem Namen belegen, der in diesem 
Sinne Hohn ist!" 

Mit perplexer Mien« sah er sie an. „Wie — 
ich sollte? Ich verstehe gnädige« Fräulein tatiäch» 
lich nicht. Ich bin mir keiner Schuld bewußt. 
Wäre Baronesse vorhin Zuhörerin gewesen, so —" 

Sie muten mir also auch noch zu, daß ich 
mitanhöre, wie sie mit der Urheberin der Schmarre, 
dem einstigen Wildsang Lola —" 

„Baronesse — Sie — Sie sollten — ?" 
„— Ihren Spott treiben? Da« ist empörend, 

Herr Leutnant!" vollendrte sie mit Würde. 
„Gnädige« Fräulein — Lola — liebe, süß« 

Lola, ich, ich sollte gewagt haben — ?" 
„Leugnkn Sie nicht, Herr Leutnant!' ries sie 

zitternd vor Empörung nnd sah mit strengem, strah-
lendem Blick zu ihm ans. „Ich selbst hörte, wie sie 
sagten: Die Schmarre hat Feinsliebchen mir ge-
schlagen!* 
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an die Pforte an, in dem die sofortige Einführung 
entsprechender Reformen in den europäischen Pro-
vinzen der Türkei gefordert wird. Nicht mehr leise, 
sondern ziemlich vernehmlich klingt au» dieser Maß. 
rege! die Parole: Der Balkan den Balkanvölkern 
und die Uneinigkeit der Großmächte hat den Balkan-
staaten den erwünschten Anlaß gegrben, mit dem 
Hinweise aus das NichtVermögen der Mächte, die 
Psorte zu Reformen zu veranlassen, sich zu einem 
Schritte in dieser Richtung zu einigen. Zweifello« 
würde der Balkanbund in dem Augenblicke in Stücke 
gehen, wo «« ihm gelungrn wäre, die Türkei nieder» 
zuringen, und die Aufteilung der Beute auf der 
Tagesordnung stünde. Allein fo weit ist man noch 
nicht und darum bleibt der Balkanbund als eine 
für die Entwicklung der Dinge im nahen Osten 
ebenso interessante wie bedeutungsvolle Tatsache 
bestehen. 

Die Mächte haben bekanntlich den Vorschlag 
deS Grasen Berchtold, die Reformsrage wieder auf-
zurollen, zwar angenommen, allein an dem offen-
sichtlichen Widerstande England» und Frankreichs 
scheiterte seine Durchsührung, d. h. sie wurde so 
lange aus die lange Bank geschoben, bis die Balkan-
staaten selbst das Wort ergriffen. Ein Beweis für 
die politische LeistungSsähigkeit der Tripelentente ist 
das gerade nicht, und wenn der russische Minister 
des Aeußern Sasanow. glaubte diesen Fehler gut-
machen zu können, indem er in Balemoral eS durch-
setzte. daß wenigstens Rußland seinerseits in Kon-
stantinopel einen Schritt tat, der dem Sinne de» 
B«rchtoldschrn Borichlages entsprach, so hat er sich 
getäuscht. Die Meldung, daß in Balemoral verein-
bart würd«, daß die englischen und russischen Ber-
treter in Belgrad und Sofia von der Mobilisierung 
abmahnen lassen, ist richtig. England sühlte. daß 
durch dilatorische Behandlung deS Berchtoldschen 
Vorschlages die kriegerische Strömung in den Bal-
kanstaaten erheblich gefördert worden ist und wollte 
deshalb im letzten Augenblicke noch Kontradampf 
geben, holte aber sich uud Rußland damit eine 
Blamage. Allein das ist eine Sache, die das eng-
lische Parlament und der Zar mit ihren Staat«-
männern ausmache» mögen, wichtiger ist die Frage, 
wie dem drohenden Kriege — wenn überhaupt 
möglich — noch vorzubeugen wäre. 

Den Schlüssel der Situation hat die Psorte 
in der Hand. Die Psorte wird sich zu Resormen 
verstehen müssen, allein sie wird niemals Forderungen 
bewilligen, die an ihre Souverainität greifen wie 
sie z. B. von Serbien aufgestellt werden. Die Ab-
lehnung solcher Forderungen würden die Balkan-
staaten aber nur dann nicht mit der Kriegserklärung 
beantworten, wenn einerseits die Psorte durch die 
rasche Beendigung des Kriege« mit Italien die Hände 
frei bekommt und andererseits ebenfalls durch die 
Beendigung dieses Kriege» der Dreibund wieder in 
die Lage kommt, sein volles Gewicht zugunsten der 
Erhaltung des Friedens in die Wagschale zu werfen. 
Der rasche Friedensschluß zwischen der Türkei und 
Italien ist die unbedingte Voraussetzung einer fried* 

„Herr de« Himmel« — Lola — gnädig«« 
Fräulein!" Vergeben« bemühte Hatzfeld sich, seine 
He'lerkeit zu unterdrücken. „Ein Irrtum Ihrerseits, 
Baronesse, ein — tragikomischer Irrtum —." 

„Wie —?" machte sie und sah ihn unsicher 
an. Da nahm er ihre Hand und führte sie an 
seine Lippen. 

„Verzeihung für den Irrtum, d«r Ihnen sol-
chen Gram bereitete!" ries et stürmisch. „Fein«« 
liedchen heißt meine Bollblutstute . . . . Der Racker 
streikte bei einem Distanzritt und versetzte mir, al« 
ich ihn zwingen wollte, einen ausdrücklichen Schlag 
auf die rechte Wange . . . 

E» ist dieselbe Wange, die einst eine kleine 
Hand geschlagen," fuhr der Leutnant in vibrieren-
dem Tone fort, inde» Lola, mit Verlegenheit und 
Rührung kämpfend, dastand, „die nämliche Hand, 
Baronesse, die ich jetzt in der meinen halte. Weniger 
rauh war der Schlag al« jener, d«n Feinsliebchen 
mir getan. Geschmeizt hat er aber writ hestiger 
als dieser, und die Wunde, die HerzenSwunde, Lola, 
die ich damit empfing, ist niemals vernarbt. Man 
sagt, wer Wunden schlägt, der soll auch Wunden 
heilen. — Willst Du dies tun, herzliebste« Kind? 
Willst Du mir jetzt gewähren, wa« ich damals mir 
geraubt, — willst Du mir den Brautkuß geben, 
Lola?" 

Da lag sie in zitternder Wonne an seiner 
Brust. Und in der Hingebung, mit der sie seine 
Küsse duldete, lag die Bitte um Verzeihung und 
eine Welt voll Liede . . . 
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lichtn Lösung d«r gegenwärtig«» Balkankrise. Auch 
dazu gehört aus der türkischen Seite bei der Ber-
worrenheit der Parteiverhältnisse Mut, allein man 
wird ihn in Konstantinvpel ausbringen müssen, ivenn 
man dem Balkanbunde die Spitze abbrechen will. 

Xus Staöt und Land. 
Beförderung im Mittelfchuldienste. 

Professor Dr. Franz Eisner am Staalsgymnasium 
in Cilli wurde in die achte Rang«klasse versetzt. 

von der Finanz-Landesdirektion in 
Graz. Der Finanzminister hat den Steuerver-
Walter Franz Konrad zum Steueioberverwalter für 
den Dienstbereich der Finanz-Landesdirektion in Graz 
ernannt. 

vom Steuerdienst. Der Steueramtsassistent 
Georg Schmiedt in Gleisdorf wurde zur Steuer» 
administration der Bezirkshauptmannschaft Weiz 
übersetzt. 

Aus dem Finanzdienste. Der Finanz-
wachkommissär 1. Klasse Herr Georg Klampser in 
St. Marti» bei Erlachstein wurde zum Finanzwach-
Oberkommissär 2. Klasse in der 9. Rangsklaffr in 
Pcttau ernannt. 

Ernennung imGerichtskanzleidienste. 
Der Gcndarmeriewachtmeister Jgnaz Skasa des 
LandeSgendarmeriekommandoS Nr. 6 wurde zum 
Kanzlistc» beim Bezirksgerichte in Windischgraz er-
nannt. 

Familiennachricht. Heute Samstag mit« 
tags fand in der Deutschen Kirche die Vermählung 
des Herrn Anton WostiH, Bankbevollmächtigter der 
Böhmische» Unionbank'Filiale in Cilli mit Fräulein 
Mitzi T robisch statt. 

Evangelische Gemeinde. Morgen Sonn, 
tag findet in der ChristuSkirche um 9 Uhr vormit-
tagS ein Kindergottesdienst, um 10 Uhr der öffent-
liehe GemeindcgotteSdicnst statt. 

Todesfä l l e . Herr Dr. Julius Keylwert in 
Graslitz i. B., der in den letzten Jahren regelmäßig 
zur Badezeit nach Cilli kam und sich in den Tagen 
seines Hierseins viele und aufrichtige Freunde er. 
warb, ist am 3. d. in Graslitz im ü8. Lebensjahre 
verschieden.'— Am 30. September ist in Hrastnigg 
Frau Mimi Krenn, «attin des Lehrer» Herrn Rein« 
hard Krenn, im jugendlichen Aller von 22 Jahren 
einem kurzen schwere» Leiden erlegen. 

Cillier Männergesangverein, onntag 
12V* Uhr Abfahrt nach Wöllan. — Nächste Uebung 
Dienstag. 

Die Ortsgruppe Cilli des Bundes 
deutscher Arbeiter für die Alpenländer 
hält morgen Sonntag den 6. d. um 3 Uhr nach-
mittags im Lerbandsheim Gasthaus Krell (Graben-
gaffe) eine außerordentliche Hauptversammlung mit 
solgender Tagesordnung ab: Eröffnung durch den 
Vorsitzenden; Verlesung der letzten Verhandlu»gS° 
schrist; Bericht der Funktionäre; Neuwahl des AuS-
schusse«; Allfälliges. I n Anbetracht der wichtigen 
VerhandlungSgegenstände wird nm vollzählige? und 
pünktliches Erscheinen der Mitglieder dringend ersucht. 

Die Einführung des elektrischen Lich-
t e s in Cill i . Die Vorarbeiten für die Herstellung 
der elektrischen Lichtanlage und der Zuleitung des 
elektrischen Stromes sind in bestem Zuge und es ist 
Hoffnung vorhanden, daß wir schon in wenigen Mo-
naten in unserer Stadt mit elektrischem Lichte ver-
sehen sei» werden. Die Stadtgemeinde läßt gegen-
wärtig bei den einzelnen Parteien durch Aufnahme-
bogen den voraussichtlichen Bedarf an elektrischer 
Kraft für Beleuchtung»' und Betriebszwecke fest-
stellen, um sich ein möglichst genaue« Bild über den 
voraussichtlich wirklichen Bedarf machen zu können. 
Zur Beurteilung der in die Ansnahwsbogen auszu 
nehmenden Daten sei hier mitgeteilt, daß die Ab-
gäbe des Stromes an die Parteien entweder unter 
Einstellung von Zählern ersolgt, so daß also jede 
Kilowattstunde des Verbrauche? bezahlt wird, oder 
aber es den Parteien freigestellt wird, die zu Be-
leuchlungszwecken notwendige Strommenge zum 
Grundpreise, von 20 Heller für die Kerzenstärke, 
vermehrt um einen Betrag von 70 Heller sür die 
Kilowattstunde, zu beziehen, so daß eine Flamme 
von 24 Kerzenstärke unter Zugrundelegung diese« 
Preises aus beiläufig 12 Kronen im Jahre zu 
stehen kommt, und zwar unter der Voraussetzung, 
daß durchschnittlich nicht mehr als eine Stunde im 
Tage gebrannt wird. Für Parteien, welche einen 

stärkeren Lichtverbrauch habe« oder haben wollen, 
könne» aber Pauschalpreise eingeführt werden, und 
zwar wird vorläufig ein Pauschalpreis von einer 
Krone für die Kerzenstärke in Aussicht genommen, 
so daß also eine 24kerzige Flamme im Jahre auf 
24 Kronen zu stehen kommt, wobei jedoch der tag-
liche Lichtverbrauch unbeschränkt ist. Die Abgabe 
des Stromes zu Betriebszwecken, also beispielsweise 
zur Benützung von Plätteisen, Nähmaschinen, Staub-
saugern, Holzverkleinerungsmaschinen, Vodenbürsten, 
dann für gewerblichen Betrieb erfolgt nur auf Grund 
von Zählern und wird die Kilowattstunde je nach 
der Tageszeit der Entnahme des Stromes, der 
Dauer der Benützung im Tage, der Art des Be-
triebeS mit einem Grundpreise von 20 Heller aus-
wärtS bis zum Höchstbetrage von 50 Heller sür 
die Kilowattstunde berechnet. Billiger stellt sich 
natürlich der Preis dann, wenn die Entnahme des 
Stromes zur Zeit erfolgt, in welcher der Strom 
nicht für die Beleuchtung in Anspruch genommen 
wird, billiger auch dann, wenn der Stromverbrauch 
ein stärkerer ist, während für kleinere Betriebe und 
für geringeren Verbrauch die höhereu Preise in An-
rechnung gebracht werden; so beispielsweise dürste 
für Plätteisen für die Kilowattstunde ein Betrag 
von 45 Heller eingehoben werden. Zur Ausklärung 
bemerken wir noch, daß die Montierung einer Aus-
laßstelle für den Fall, als nur eine Stelle im 
Raume installiert wird, auf 20 bis 22 Kronen 
kommen wird. Für den Fall, als in einem Raume 
mehrere Auslaßstellen installiert werde», tritt eine 
Verminderung deS Preise« ein, jedoch nicht unter 
17 Kronen sür die AuSlaßstelle. I n diesem Preise 
sind natürlich die Preise für die Beleuchtungskörper 
und für die Zuführung deS Stromes von der Aus-
laßstelle bis zum Beleuchtungskörper nicht inbe» 
griffen, so daß diese also noch separat bezahlt wer-
den müssen. Bezüglich der Preise der Beleuchtungs-
körper erfahren wir folgendes: Eine gewöhnliche 
Kipplampe (zum Hängen und Stellen im Schlaf-
zimmer) ohne Schirm und sonstige Ausstattung wird 
von 10 Kronen auswärts zu haben sein. Mit 
Schirm wird eine solche Lampe bis zu 20 Kronen 
kosten. Eine Stehlampe in einfacher Ausführung 20 
bis 30 Kronen, eine einfache Pende 15 Kronen, 
ein zweiarmiger Stangenluster (hauptsächlich sür 
Geschäftslokalt geeignet) komplett 18 Kronen, ein 
dreiarmiger Luster in einfachster Aussührung kom-
plett 32 Kronen. Für bessere Ausführungen stellen 
sich die Preise entsprechend höher. Die Kosten deS 
Anschlusses von Leitungen, Kabel- beziehungsweise 
Freileitungen, direkt bis in das Haus, hat der Hau«-
besitzer zu entrichten und es kostet ein FreileitungS-
hauSanschluß von maximal 3 Meter, von der Ver-
teilungSleiiung bis zur Innenwand des Gebäudes 
gemessen, 24 bis 45 Kronen, sür eine Anschlußlei-
tung von maximal 10 Meter stellt sich der Preis 
auf 31 bis 60 Kronen und für eine Anschlußlei-
tung von 20 Meter aus 39 bis 77 Kronen. Die 
Stadtgemeinde wird nach Inangriffnahme der Her-
stellungsarbeiten ein Lager sür Beleuchtungsartikel, 
Lampen, Lüster usw. errichten, in welchem Muster 
der einzelnen Beleuchtungskörper zu sehe» sein wer-
den, so daß die Parteien sich nach diesen Mustern 
durch die Stadtgemeinde die benötigten Beleuchtungs-
körper werden besorgen lassen können. 

Die Flottmachung des steirifchen 
Landtages. Be! der am 1. d. stattgesundenen 
Versammlung des slowenisch klerikale» Landtagiklub« 
wurde folgende Entschließung angenommen: „Der 
«vlowenSki-Klub hat über die Vorschläge des Land« 
tagSklnbs der Großgrundbesitzer, die die Grundlage 
für die Verhandlungen zur Flottmachung des Land-
tages bilden sollten, sorgsam und g'ündlich beraten. 
Allgemein wurde betont, daß die ArbeitSsähigkeit des 
Landtages wegen der traurigen wirtschaftlichen Ver-
hältnisse zwar sehr notwendig wäre, daß aber die 
Vorschläge der Mehrheitsparteien nach der einstimmi-

St Ansicht des KlubS noch nicht genügende Bürg-
afte» bieten für ein nachhaltige«, ruhiges Arbeiten 

nnd darum können ste auch nicht die Grundlage 
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fein, aus der sich erfolgreich eine Verständigung er-
zielen ließe. Wenn man im Hinblicke aus die Sorge 
um die wirtschasiliche und kulturelle Entwicklung de« 
Landes die unhaltbaren Zustände im Landtage und im 
Land« beseitigen will, dann müssen nach der Ansicht 
des Slovenski-KlubS in den Kreis der Berhandlun-
gen mit den Mehrheitsparteien und der Regierung 
alle brennenden Fragen einbezogen werden. Auf 
dieser Grundlage sind die Vertreter des slowenischen 
Volke« jeden Augenblick mit Freuden bereit, im 
Sinne einer Verständigung weiter zu beraten. Der 
Klub hat den Abgeordneten Dr. Koroschctz nnd Robic 
daS volle Vertrauen ausgesprochen." Bekanntlich 
wurde über »alle brennenden Fragen" schon längst 
biS zum Ueberdrusse verhandelt. Den windischea 
FriedenSpriestern handelt eS sich aber immer u» 
neue Erpressungsversuche und um die Aufliiuaz 
selbst, weil nur nach einer Neuwahl Robic aus dem Lan« 
deSausschuss« hinausgelehnt und Dr. Koroschetz hinein» 
eSkamotiert werden kann. 

Volkstümlicher Dortrag. Morgen Sonn-
tag um 4 Uhr nachmittags findet im kleinen Saal« 
des Deutschen Hauses ei» volkstümlicher Bortrag 
der Grazer Universität statt. Privatdozent Dr. Franz 
Fuhrmann wird sprechen über »Theorie und Praxis 
der LebenSmittelkonservierung". 

Amtstage der Bezirkshauptmann 
fchaften. I m Monate Oktober finden in folgend« 
Gemeinden Amtstage der k. k. BezirkShauptmanv 
fchaften statt: am 5. in Neumarkt; am 7. in Feh-
ring; am 8. in Kirchbach; am 9. in Stainz, Ober 
radkersburg und Drachenburg; am 10. in Maria-
Zell, Jlz, Friedberg und St. Leon hard (Bezirk 
Marburg); am 12. in EibiSwald und Oberwölj; 
am 14. in D.-Feistritz; am 15. in St. Martin 
(Bezirk Cilli), Schladming und Lichtenwald; am 17. 
in Oberzeiring, Leutschach, St. Gallen und Kind-
berg; am 23. in Mahrenbcrg; am 24. in Eisen« 
erz; am 25. in Weitenstein; am 26. in Jrdninz; 
am 30. in Läuse», Leutsch, Schönstein und Wölla^ 
und am 31. in Trisail, Pöllau, Mautern, Rotten-' 
mann, Rohitsch, Sulzbach und Gleisdors. 

Hochwasser. Am Donnerstag abend» b< 
gann über unsere Gegend ein ziemlich starker Rege» 
niederzugehen, ohne jedoch zu Befürchtungen Anlaß 
zu geben. Bis zum nächsten Morgen aber war die 
Sann derart gestiegen, daß die ganze Umgebung von 
Cilli überschwemmt wurde. Die Straßen, die in da« 
Sanntal sühre», standen größtenteils unter Wasser. 
Auch der Stadipark würd« im unteren Teile ziem 
lich hergenommen. Die sogenannte Insel war nur 
von der Laibacherstraße her zugänglich. Die Brücke, 
die bei der PalloS-Badhütte über den Dornbach 
führt, war vollkommen unter Wasser. Um ungefähr 
8 Uhr früh führte daS Hochwasser ein« groß« Äi-
zahl von Baumstämmen aus dem oberen Sanntale 
mit, die die bei Cilli über die Sann führend«. 
Brücken sehr gefährdete». Bis gegen 12 Uhr war 
das Wasser immer noch im Steigen begriffen. Zai 
rapide Hochwaffer ist einem Wolkenbruche, der sich 
über daS obere Sanntal und daS Schalltal ergoß, 
zuzuschreiben. 

Selbstmord. Gestern nachmittag sprang der 
hiesig« OrtSarm« und gewestn« Uhrmacher Jakob 
Ghidini in selbstmörderischer Absicht in die sann 
und ertrank. Ghidini stand im 61. Lebensjahre und 
machte in der letzteren Zeit den Eindruck eines 
schwermütige» Menschen. Gestern nachmittag um 
ungesähr 2 Uhr sah man ihn aus der Eisenbahn-
brücke längere Zeit aus- und abspazieren, vermutlich 
in der Absicht, um die hochgehende Sann zu be-
trachten. Plötzlich aber stieg er von der Brücke auf 
daS zweite Joch und stürzte sich von dort auS in 
die Fluten, wo er sofort verschwand. Ungefähr 
200 Schritte unter der Eisenbahnbrücke tauchte er 
nochmals aus der Oberfläche auf, verschwand jedoih 
gleich wieder. 'Der Beweggrund der Tat dürste aus 
das schwermütige Wesen des Lebensmüden zurückz»' 
führen sein. Die Leiche Ghidinis wurde heute vor-
mittag bei TremmerSseld von der Sann angt-
schwemmt. Außerdem wurden noch zwei andere 
Leichen bei Tremmersseld angeschwemmt, sonnte« 
jedoch nicht agnoSziert werden. 

Fahrraddiebstahl . Gestern vormittag 
wurde dem hiesigen Spediteur Franz Pelle ein Fahr-
rad im Werte von 110 K. auS dem Hose des 
HauseS Grazerstraße 13 gestohlen. DaS HahrrÄ 
mit Torpedo Freilauf hat auf der rechten Seite einen 
Aufsteigbügel, besteht aus schwarzem Rahmenbau and 
besitzt eine mäßig nach abwärts gebogene Lenkstange 
mit fchwarze» schadhaften Griffen. Das Kettenrad 
ist eine blanke Vollscheibe mit der Inschrift „Regn-
rad Marburg". Die Räder haben einen braune» 
Felgenkranz mit rotem Speichen in der Mitte, »er, 
nieselte ziemlich rostige Streifen und rote Gummi-
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«ä:ntcl und zwar das vordere Rad einen sogenannten 
Stiollenbergretf. Die Pedale sind mit Klippi »er-
seh en, haben jedoch keine Gvmmieinlagen. An dem 
Falhrrade fehlt die Handbremse, die Glocke, die La-
terme und die Werkzeugtasche. Der Täter ist bii-
her unbekannt. 

Steirischer DolKsbund. Am S. d. fand 
in Graz die Gründung des Eteirischen Volksbundes 
statt, die vom Abg. Einspinne? ausging. Die Grün-
dung vollzog sich unter Beteiligung auS allen Teilen 
des Landes. Zum BundeSobmanu wurde Universi« 
titSprofessor Dr. JuliuS Kraller gewählt. Ihm 
zur Seite steht ein Bundesrat von 36 Mitgliedern 
auS denen ein Vorstand von neun Mitgliedern her-
vorgeht Der Bund stellte sich auf den Boden des 
jungdtuljchen Programmes Es wurde ein Aufruf 
beschlossen, der in den nächsten Tagen veröffentlicht 
wir». Auch mit der Werbearbeit wird sofort begon« 
nen werden. 

Die Landeskuranstalt Neuhaus bei 
Cil l i wurde in der abgelaufenen Saison von 579 
Parteien mit 1028 Personen besucht. Von diesen 
waren 994 Inländer und 34 AuSländer. 633 
stammten aus Steiermark, 90 aus Niederösterreich, 
96 .aus Ungarn, 48 aus Kroatien. 

Gemeindevorstandswahl in (Bonobitz. 
Wie noch erinnerlich, fanden am 25. und 26. Juli 
1912 die Gemeindewohlen in der Marktgemeinde 
Gomobitz statt, gegen die von beiden Seiten Rekurse 
eingsklegt wurden. Die Statthalter« hat jedoch die 
Wahlen bestätigt. Es wird daher binnen 14 Tagen 
die 'Gmxiudcvorstandswahl erfolgen. 

Erster heiztechnischer Kurs. Das fieier. 
mär kische i&tMtfofiMbcrungfrinstUut veranstaltet im 
Zahne 19l3 — voraussichtlich im September — ge> 
meimiam mit der t k Fachschule für Keramik und 
verwandte Kunstgewerbe in Teplitz Lchönau einen 
hentttchn >chcn KurS. Der Unterricht erstreckt sich 
auf Borträge über Heiztechnik, verbunden mit Fach-
zeichnien und Osenietze« beziehungsweise praktischen 
Ofemdau als Wcrkftällenuntcrricht Der KurS dau« 
ert ddrei Woche» mit gauztägige« Unterrichte. Ins-
besomders wird den Angehörigen des HasnergewerbeS 
der ! Besuch dieses Kurs«« empfohlen. Anmeldungen 
sind ehestens an die Direktion des steiermärkiichen 
Gewoerbesürdelungsinstitutes in Graz (Burggasse 13) 
zu ricchtcn. 

109.000 Kronen gelangen bei der vom Ver« 
eine Eüdmark veranstalteten WohltätigkeitS Lotterie 
in Tlrefiirwerten zum AuSspiel. Nicht weniger als 
6700) Treffer enthält diese, ob ihrer reichen Ausstat« 
tung und großen Gewinsterwartungen beliebte Lot' 
terie. Am 18. November findet unwiderruflich die 
Ziehî iuig unter staatlicher Aussicht im Gebäude der 
Staaius chuldenkasse in Wien statt. Lose sind bei 
den tLnsgruppen des Vereines Südmark, außerdem 
in allllen Tabaktrafiken, Lottokollckturen und Wechiel« 
pudern zu haben oder durch die votteritlcitung Wien, 
v/1-, Schlösselgasse 1l, zu beziehen. 

Eine geplünderte slowenische Schutz-
hüttte. I n der Zeit vom 20. blS 29. September 
wurdde in die Alpenhütte deS slowenischen Gebirgs« 
vereinn!« auf der Mena plamna in den Sanntaler 
Alpeirn eingebrochen und daraus das Geschirr, samt-
l»chc Eßwaren und viele EinrichtungSgegenstände ge-
stohleuc Außerdem wurde die Hütte arg beschädigt. 
Die : Tat begingen mehrere slowenische, noch im 
schulpflichtigen Alter stehende Burschen. 

*. Verlorene Ochsen. Gelegentlich de» Jahr« 
und z Michaeli Viehmarktes in Gonobitz am 30. Sep-
teml>«n hol ein Besitzer seine zum Verkaufe gebrachten 
Echten verloren. Sie sind von weißer Farbe, noch 
kmj und haben gebogene Hörner. Vorläufig sind 
sie im« Gasthofe „Zum goldenen Hirschen" in Go-
nobitz h eingestellt. Der Besitzer, der wohl etwa» zu 
lief in nie Glas geguckt haben dürfte und dann die 
Och'erini verlor, hat sich bis heule nicht gemeldet. 

£ Slowenische Messerhelden. Als am 
2^. i Heplember früh um 3 Uhr der Taglöhner 
Franz«; fhfchrr daS Gasthaus Kostanjenvec in Win« 
diichgrmaz verlasscn hatte, wurde er auf der Straße 
nach j> Ateamark von zwei Burschen aus St. Ilgen 
«nd J Judvck mit Messerstichen lebensgefährlich ver« 
letzt. In den Kops allein erhielt er vier Messer-
sticht. (. Kirchengänger fanden ihn früh auf der 
Straßvx« bewußtlos im Blute liegen. Er wurde in 
das Kr Krankenhaus nach Windischgraz gebracht. 

T vom Transmissionsriemen erfaßt. 
Tcr bl bei der Unternehmung Suligoj in Trifail ve« 
dunstet wt 17 jährige Arbeiter Anton Mrak kam aus 

cner Unvorsichtigkeit einer im Betriebe stehenden 
«zu nahe, wurde vom Uebersetzungsriemen 

ergriffen und einigemal? herumgeschleudert. Er 
wurde schwer verletzt in da» Krankenhaus nach 
Laibach gebracht. 

S i n Messerkampf. Bei der letzten Affen« 
tiening in Lichtenwald kam eS im Gasthaus« Stark! 
zwischen mehreren stellungspflichtigen B»rfche» zu 
einem Streite, der nach slowenische Art in eine 
Messerschlacht überging, wobei die Besitzerssöhne 
Anton Evelber, Anton Setrincek, Martin Klemencic, 
Michael Medvesek und Matthias Koznic durch 
Messerstiche teil« schwer, teils lebensgefährlich ver-
letzt wurden. Alle Burschen wnrden von der Gen-
darmerie nach harter Gegenwehr verhaftet und dem 
Bezirksgerichte eingeliefert. 

Raufere i . Am 29. September zechten schon 
am späten Abende im Gasthause de« Kincl in St. 
Georgen mehrere heimische Gäste, darunter auch die 
Besitzer Alois Ratej und Anton Leber, die die 
übrigen Gäste zu hänseln begannen. So entstand 
zuerst zwischen den Brüdern Älois und Joses Ratej 
ein Streit, der aber bald beigelegt wurde. N'chtS-
destoweniger begann Alois Ratej wieder sein Werk 
und geriet außer anderen Gästen schließlich auch mit 
Anton Leber in einen Streit, der jedoch sofort zu 
Beschimpfungen und Tätlichkeiten ausartete Alois 
Ratej bewaffnete sich mit einem Sessel und ging auf 
Leder loS, erhielt jedoch von diesem sofort einen der-
artigen Stoß, daß er nach rückwärts zu Boden 
taumelte und sich hiebei mehrere Verletzungen zuzog. 
Daraufhin ergriff Alois Ratej eine Literflasche und 
versetzte dem Leber einen wuchtigen Schlag über daS 
linke Auge, was eine schwere Verletzung zur Folge 
halte. Beide werden sich gegeaseitig vor Gericht zu 
verantworten haben. 

Windischfeistritz. (Bunter Abend.) Dem 
Veibande deutscher Hochschüler Pettaus blieb eS 
durch den am 29. September stattgesundenen Bunten 
Abend vorbehalten, dem Turnhallenbaufonds in 
Windischfeistritz einen größeren Baustein zuzuführen. 
Die Ausführungen bereiteten den Besuchern eine 
helle Freude. Das Pulverfaß ging als erstes Stück 
unter tosendem Beifall in Szene. Die Darstellerin 
der Titelrolle, Fräulein Ornig. eine entzückende Er-
scheinung. verriet eine durchaus künstlerische Be-
gabung. Weiter verdienen hervorgehoben zu werden 
cand. phil. Scharner, Fräulein v. Melzer, Irene 
Molitor, I . U. C. Blanke, stud. jur. Schulfink, 
,3 U E. Bedernjak und Asp. pharm. Molitor. Eine 
Vorlesung d«s ca»d. ing. Ornig fand wohlverdienten 
Beifall. Der Zwelgesang der Fräulein Melzer und 
Ornig lösten lebhatten Beisall auS. Der Ant,-
qu tätenhändler, von Abs. jur. Bedernjak vorge-
tragen, erregte deS öfteren stürmische» Beifall. Herr 
Kramberger trug zur Heiterkeit wesentlich bei. Fräu-
lein Ornig wurde ihrer nicht leichten Aufgabe als 
Liederfängerin gerecht; ihr sicheres Auftreten, die gut 
geschulte Stimme ließen den anhaltenden Beifall als 
ganz selbstverständlich. Hervorragende Anerkennung 
verdient« auch die Parodie .DeS Sänge»» Fluch". 
Große Heile,keit verstand Herr Kramberger mit sei-
nen Vortrügen zu erregen. Ausgezeichnet war auch 
cand. jur. Otto Blanke am Flügel. Die Bühnen-
leitung lag in den Händen des Herrn cand ing. 
Zoief Ornig. Eine gemütliche Unterhaltung, bei 
welcher Frau Bürgermeister Stiger das Klavierspiel 
besorgte, solgte dem Bühnenspiel. Herr Bürgermeister 
Stiger gab der Freude Ausoruck über die von den 
deutschen Hochschülern aus Pettau den Windisch« 
feistritzern zugedachten Unterstützung und bezeichnete 
den Abend als einen glänzenden. Herr cand. mg. 
Ornig erwiderte und versprach jederzeit der Schw ster> 
stadt Windischfeistritz die Unterstützung der Pettauer 
Hochschüler, die eS sreue, daß ihr Spiel von den 
Windischfeistritzern fo gewürdigt wurde. Er sagte 
Dank für den liebevollen Empfang. 

ZIGARETTENPAPIERE • 
ZIGARETTENHÜLSEN Z 

Si« Cibei-hffTen selbst 
die höchsten t»Wertungen 

des Keuchers 5 

tRHAUUCH !H JEDER K.K. TABAKTRAFIK 

Monatsausweis des Einlagenstandes 
zegen Kassenscheine und Einlagsbücher der l. k. priv. 
Böhmischen Unionhank: 
Stand am 30. September 1912 K 75,931.112-22 

Teure Zeit. Fleisch, Gemüse, Kohlen: alles 
steigt im Preise. Doppelt bewähren sich jetzt die br 
liebten Magg'» Suppenartikel, deren Preise stet« 
die gleich billigen bleiben und die bei wesentlicher 
Ersparnis an Brennmaterial und t?uren Zutaten 
«in« gute, gesunde Küche sichern. Besonders geschätzt 
werden von der sparsamen Haus'rau Maggi's Rind-
suppe 'Würsel a 5 Heller, deren jeder — nur durch 
Uebergießen mit einem Viertelliter kochendem Wasser 
— augenblicklich eine delikat« Rindsuppe ergibt, die 
wie jede hausgemacht Suppe zu Suppen mit Ein-
lagen, zum Aufgießen von Gemüsen, Saucen usw. 
verweudct wird. Beim Einkauf achte mau auf die 
Kennzeichen der Echtheit: de« Namen „Maggi" und 
die Schutzmarke „Kreuzstern'. 

Geschäftsveränderung. Der Einkehrgast-
Hof und die Flei'chhauerei des Herrn Anton Wagner 
in Ehreahausen hat mit 1. d. Frau Frieda Melicheu, 
welche durch vier Jahre Pächterin des Hoteli Styria 
in Bad Neuhaus und des Restaurants WaldhauS >in 
Cilli war, gepachtet. 

BLÜTENWEISSE REINHEIT 
und köstlichste Frische 

zeichnen die mit 

Sunlight 
S e i f e 

behandelte Wäsche aus. Sie reinigt 
schnell und schont Gewebe und Farben. 
Frei von scharfen Bestandteilen, bietet 
d' L ...."TT3 sie die beste Gewähr gegen 
8-vH- firsEm vorzeitige Abnützung der 

Wäsche. 
Stftckc <u 16 H. und 30 H r u 

Die erste Preisausschreibung für 
Flor-Belmonte-Raucher ist erfolgt und bietet 
15 Bargeldpreise von zusammen 500 K., darunter 
je einen zu 150, 100 und 50 K. Die näheren 
Bestimmungen wollen gefälligst sofort mittelst Kor-
respondenzkarte verlangt werden von Flor-Belmonte, 
Wien. 9. Bezirk. 

Die teuren Zeiten 
mahn n zur SparaamkaH. Sparen und 
doch gut kochen kann die Hausfrau mit 

MAGGIS
 Würfeln 

(fertige Rindsuppe) 

SS 4 5h-
Jeder Würfel ergibt — nur mit sieden-
dem Wasser übergossiMi — Liter 
vorzüglic e Rindsuppe, die wie haut-
gemachte Rindsuppe zu Suppen mit 
Einlagen, zum Aufgiessen von Gemü-

aea, Sauoen etc. verwendet wird. 

Beim Einkauf achte man aas den 
Namen NA63I and die 

Sohutzmarka Kreuzitern. 
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Französischer and 
englischer Unterricht 

in Grammatik, Konversation, Litera-
t»r erteilt ein Fräulein, welches 
jahrelang in Paria nnd London in 
Pensionaten tätig war. Anfrage Neu-
gasse 14 oder aus Gefälligkeit in 
der Klavierschule Laun, Kathaus-

gasse 3. 
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Flechten- und Bei 
kranke, auch eolehn die nirgends Heilung 
fanden, verlangen Prospekt und beglaubigte 
Attebte aas Oesterreich-Ungarn gratis. 
C. W. B o l l e , Apotheker, Altona-Bahren-
feld (Elbe). 18*40 

I J i i t c r r i r h t 
in Theorie und Harmonielehre, Kla-
vier, Harmonium und Orgel wird 
erteilt. Anfrage in der Verwaltung 

| des Blattes. J 

Gesellschafts-
gründungen etc. 
auf allen Gebieten der Industrie, 
Handel und Gewerbe durch die Ver-
mittlungs-Reform zur Wahrung der 
Interessen des Realitätenverkehrs]etc., 

Wien I., Fleischmarkt 9. 

G e l d ! G e l d ! G e l d ! 
bare Darlehen an jedermann auch Damen, 
von 200—10.000 Kronen gegen bequem« 
ßatenrfiektahloog auf Wechsel. Scbold-
scheic, Hansstand. Niemand wird abge-
wiesen. Finanzbttro H u g o A c k e r , 

Chemnitx, Apollostrasse 3. Röcirporto. 

Der VVohlfahrtsverein 

„Selbsthilfe" 
in Altrohlau bei Karlsbad gewährt 
beim Tode oder nach 20jähr. Mit-
gliedschaft Unterstotzungen in der 
Abt. A (mit ärztl. Untersuchung) bii 
6000 K, in der Abt. B (ohne Unter-
suchung) bis 3000 K. Eintritt er-

leichtert und billiger. 
Verlangen Sie den neuen Prospekt! 

JOSEF KONIG,CILLI 
N ü r n b e r g e r - , Ga lanter ie - , Spie l - , Korb- , 
T a s c h n e r - , Kurz- und W i r k w a r e n l a g e r 

£n gros. En detall. 

Jagdtaschen, Patronengürtel , Rebhuhnschnüre, 
Jadgstühle. 

Gamaschen, Stutzen. 

Wlnter-Trikotwäsche f ü r Kinder und Erwachsene. 
Hansschuhe, Galoschen. 
Markt - Taschen - Netze. 

Elektrische Taschenlampen von K I.JÄO auswärts. 

Französische Seifen und Par fümer ien . 
Civile P re i se ! 

Danksagung. 
AnlJUslich meines Scheidens von Cilli sage ich allen, welche mir 

wohlwollend gesinnt waren, ein herzliches Lebewohl. Es ist mir ganz un-

möglich jeden einzelnen von den Vielen zu danken, welche mir freundlichst 

entgegenkommen sind. Insbesondere danke ich den Herren Guschäfcsleuten, 

der Verwaltung Depot Kein nghaus und der stets gut bewährten Firma 

Pallos. — Möge man mir ein gutes Gedenken bewahren. 

E h r e n h a n s e n , am 1. Oktober 1912. 

Frieda Melichen. 

Putzt Schuhe nur 

III yisiikarten 
liefert rasch und billigst 

Vereinsbuchdruckerei Qeleja 

m i t 

Globin 
überoll zu hoben. 

Solide Preise!| ftftsnhflfts-F.rnffniing. |Gute Qualität! 

Cilli 
Hauptplatz 

Nr. 3 C I L I R O Z I C 
Cilli 
Hauptplatz 

Nr. 3 

S P E Z I A L - G E S C H Ä F T in 
Kinderkonfektion, 
Erstlingswäsche, 
Wirkwaren aller Art, 
Wettermäntel, 
Knabenkostüme, 
Schlafröcke, Schösse, 

Damen-, Herren-, Kinder-
und Arbeiterwäsche, 
Blusen, Schürzen, 
Schuhwaren, 
Galloschen, Schirme, 
Handschuhe, 

Mieder in Lagerware und Maßbestellung. 
Uebernahme von Massbestellungen auf Damen-Kostüme. — Trauerkleider nach Mass. 

Grabkränze, Kranzschleifen. 

Krawatten, Krägen, 
Manschetten, 
Hosenträger, 
Taschentücher, 
Golf-Jacken, 
Markttaschen etc. etc. 

Solide Bedienung. Das Lager besteht ausschliesslich 
aus nen eingekauften Waren. 

Solide Bedienung. 
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M I M 

Zahn-Creme 

Mundwasser 

China-Wein »II Eisen. 
Hyflea. AaiBtellonf Wien 1*0« j Bt&aJapreij und'J 

Khreadiplom xur foldenen Medaille. 
KrHftiirnngHinittel für SchwKchllche, 
Blutarme nnd Rekonvnletixenten — 
Appetitanregendes, nervenstärkende«, 

blntverbeftserndes Mittel. 
V c r a f l f l i o h e r Qciekraack . l ' c b j r 7000 » r i t l G u t u h l t n . 

J. Serrmllo, k.n.t Hollieferant Trle&t-Barcola. 
Kiaflich In 4aa Apotheken in Tnaacbtii; n l/a L 

k K 2.60 und m 1 L i K 4.80, 

Lotter ie d e s 
S c h u t z v e r e i n e s „ S u d m a r k " . 

•Quell« Kohla»alnrer«kt.itw 
«lai.tiichaa Tarclgatrkuk. 
V.rilauuDf and Sloffweoknl 
Wrd.rnd. 

Donatl 
• Qaalla. Bahaltrclchita Hall-
7aalla Ihrar Art Haapt-
Bdikation«a: Chroa. D".nn-

katarrh (Jalleoataina. Fett-
aacii, Qiakt, Zsckarkarorahr. 

• Mailrlealqualla, ladUiert: 
ckroa Mâ -akalarrfc, gtuki-

Varaujfsuac, Brlebtae«« 
Niere, LsbiTleiJen, Onb-
aackt, Btoffvaehael-Krank* 
kat ira. K aiarrka der AUua&̂a-
•ricana. 

Stärkste natürliche 
M a g n e s i u m — 

Laube rsalzQu eil f l " 
Vertreiung für St lernnrk ». Hmptdepot: 

Ludwig' Appel, Graz, Landhan«. 

Schrifttum. 
Ungarische Wahlen . Beitrag zur Ge-

schichte der politischen Korruption (mit vielen 
Originaldokumenten und einem Nachtrag über die 
jümgsten Wahlen in Kroatien) von R. W. Seton-
Liaison, aus dem Englischen übertragen von Hein-
rich Calmbach. Leipzig, Dieterichsche Verlagsbuch-

- Handlung, Theodor Weicher, 1912. Geh. 4 Mark. 
Man muß eS den Magyaren lassen, sie haben eS 
lange Zeit meisterhast verstanden, Europa über die 
Zustände in Ungarn die schönsten Bilder vorzuzau-
bern. die nur den Fehler hatten, daß sie der Wirk-
lichkeit so wenig entsprachen. Wenn den Magyaren 
die-seS Kunststück besonders auch in Deutschland ge-
lang, so lag das daran, daß in Ungarn noch mehr 
wie in Oesterreich und im Deutschen Reich daS 
Judentum die Presse beherrscht. So schamlos auch 
in Ungarn von den Judäomagyaren die Freiheit 
»itl Füßen getrettn wurde, die Krähen, die in 
De-utschland jede auch nur im geringsten nach Reak-
tiom aussehende RegierungSmaßnahme mit ihrem 
ichzzenden Geschrei begleiteten, hackten der magyari-
sehen Krähe die Augen nicht auS. Und wenn doch 
einmal Stimmen über die Unterdrückung der Ratio-
»alitäten in Ungarn laut wurden, so drangen sie 
immer nur an das Ohr einiger weniger; im übri-
gem wurden sie totgeschwiegen. Es waren ja par-
teiifchc Stimmen. Nun aber kommt ein Engländer, 
oder richtiger ein Schotte, der schon vorher an Ort 
und Stelle die ganze Nationalitätenftage Ungarns 
studiert und die Ergebnisse seiner Studien in einem 
Werk „Racial Problems in Hungary" niedergelegt 
hat:te, und entwirst unS in seiner Schrift „Corrup-
tiom and Reform in Hungary" ein wahrheitsgetreues 
Billd von den ungarischen Wahlen. Sein Verfahren 
dabiei ist äußerst einfach. Er führt Tatsachen vor, 
die auf unwiderlegbarer Basis ruhen, und läßt diese 
für sich selbst reden. Aus den Parlamentsreden, 
auS! den Erlassen und Gerichtsurteilen, mit denen 
die obersten Beamten bis zu den untersten die 
Nitthtmagyaren schikanieren, aus einwandfreien Be-
rich,ten von Augenzeugen gestaltet er die Anklage 
gegten die Vertreter des Magyarentnms. WaS dem 
Bucch seine Bedeutung gibt, ist, daß es ein unpar-
teilsscher Kritiker ist, der den Magyaren einen Spie-
gel vorhält und ihnen klar macht, daß die Freiheit, 
vom der die Magyaren reden, himmelweit von der 
Freiheit verschieden ist, wie der Westeuropäer sie 
verssteht. Wa« diesem immer aussällt, ist, wie es die 
Maigyaren mit ihren 45 Prozent der Gesamtbevölke-
nimg fertig bringen, die anderen Nationalitäten, die 
dochh die Mehrheit der Bevölkerung bilden, im un« 
garrischrn Parlamente fast mundtot zu machen und 
die Wahl einer entsprechenden Anzahl von Abgeord-
neteen der Nationalitäten zu verhindern. Seton-
WartsonS Buch klärt uns darüber auf. Geradezu 
erscktirkckelid ist der Zynismus, mit dem Recht und 
Gesetz mit Füßen getreten werden, wenn eS gilt, 
einem Regierungskandidalen gegen einen Kandidaten 
der Nationalitäten zum Sieg zu verhelfen. Als im 
Jahhre 1910 Gras Khuen Hedervary den ungarischen 
ReiechSlag auslöste und mit einer überwältigenden 
Medhrhcit zurückkehrte, da posaunte er in die Welt 
hinaou», der neugewählte Reichstag stelle den unver-
fälsqchien Bolkswillen dar. Aber die Wahlen vom 
Jahhre 1910 stellen alles in den Schatten, was vor-
her in Verfälschung des BolkSwiUens durch Korrup-
tion i und Gewalttat geleistet worden ist. Dafür lie-
sertc Seton-Watson den aktenmäßigen Beweis. Nur 
so ifist eS denn auch zu erklären, daß die im Jahre 
19077 gegründete ungarländische deutsche Volkspar-
tei, die mit so großen Hoffnungen in den Wahl-
kampxs zog, leer ausging — im Gegensatz zu den 
Siebbenbürger Sachsen, die von jeher ihren Vorteil 
im e nigen Anschluß an die Regierungspartei sahen 
und) auch dieses Mal wieder in alter Slärke ins 
Parlament zurückkehrten. Seion-Watson begnügt sich 
aber? nicht, die Mißbräuche bei den Wahlen darzu-
stelle!?»; er bezeichnet die magyarische Politik mit 
ihrem offen eingestandenen Absicht, einen magyari-
schewn Rationalstaat zu schassen, also die Mehrheit 
der Bevölkerung zu magyarisieren, als unhaltbar 
und > rät den Magyaren dringend, das Wahlsystem 
in n modernem Geist umzugestalten, ihre ..Staatsidee' 
übern Lord zu werfen und auch den Raiivnalitäten 
einencn Anteil am Staatsleben zu gewähren. Bei 
dem » hohen Alter des Kaisers und de» Anschauun-
gen i des Thronfolger», der den Magyaren nicht allzu 
gewovvgen ist, muß die ganze Frage über kurz oder 
lang ig in Fluß k o m m e n ; dabei dürste eS sich freilich 
nicht hl bloß um die magyarische Vorherrschaft in Un-
garn ni handeln, sondern um daS Verhältnis der bei-
den ii Reichshälften zu einander, wahrscheinlich sogar 
um d die Neugestaltung der habSburgischen Monarchie 

T t £ " Rudolf Blum & Sohn Z g Z » Marburg 

Bei KINDERKRANKHEITEN 
Brztltohersetta mit Vorlwb» ftnpsohlen. 

gegen clj» Infcclioas-
KuoJcliciten; 

dem reines 
Grauilfslsea 

entspringend. 
"Pel vielec LplS-nzieo glänzend bewährt 

•all 1888 ilftuMod tawdirti 

Berger's mediz.Teer-Seife 
von G. Hell A Comp. 

tan* keraarractak« (t|U m»foN«*, wk» ta kau autt«* Chictaa 
Bit trfiem »rt»l| n(«oM (»jm 

H a u t a u a s c h l A g e a l l e r Art 
nt argn »raalsch« a. €4 u»p«n|Ud>lfa »«infltir« »uslchltM 

towt« oagn fc»l- «. Bat«1$sw«a, ntAUl t i »r»). Gallien i 
nt«rfQ«kal fli «Mkstlldl Hb all«, tmfrtfm W 

(M tMTtna«(rt (xxtltiVa »M|«i I 

• • r g e r ' a T *« raobw* f«U* t f t . 
Hl mONm ZaarfHfai 

• • r i a r 1 * B lyx t r l a -T te r taN* . 
Varaaa 

Berger'a Boeax-8*H« 
taeni Sbuala, e.nnnibraa», CaaraMrOraffan, «HilM 
n» ««km ^aaltttL Vnll nt «t#<f |ikn Zart« 7« H«Uaa 

(Mrt flni. rifunft. 
Heu: B e r g a r ' a f lGss ige T e e r s e i f a 
>aa L tSMrtiui j d«t AasttcantV̂ M. (• a. v«»tch»»»ra faMa 
aU£«aiw«î Mtlrl.l MJd.to »«gr̂ tra 6U «»». a a 
MUnt« J<na«r t M«n am B. * c«aaa. M A 
«ab 'Um tu ant tl» kkr abaiMOati e«4-
aiaiJ« mk dt« aaba». >>• ̂  ^ 

it»I«M W n UM n t |«Un«! CBtrtaO« 1 • 
<a *<rtl I M 

Fabrik: & HtB & Conp .Troppao a.WIml L Blbaratr. % 
S> Ukn ta ata v>*4rtn, MafMai nt S«MaMt 

Zu haben in allen Apotheken und einschlägigen Geschäfte«. 

Dio Lotterie enthält ; > 7 0 0 T r e ' l f r r 
im Werte von 

Kronen fOOaOOO Kronen. 
Der erst» Haupttreffer mit 

2 0 . 0 0 0 Kronen 
wird auf Wunsch des Gewinners bar ausbe-
zahlt. Ausserdem Treffer zu 2000, 1000, 200, 

100, 80, 50, 20, 10 und 5 Kronen. 

Wahl des Treffers durch die Gewinner. 

Grösste Gewinstmöglichkeit. 

Reichste Trefferausstattung. 

Zweck: Unterstützung in wirtschaft-

licher Notlage. 

Ein Los I Krone. 
Ziehttiig ain 18. November 1912. 

Lot ter iekanzle i : Wien, 8/1, 
Schlüsselgasse Nr. 11. 

auf söderalistischer oder bundesstaatlicher Grund-
läge. Dadurch wird Seton-Watfons Buch gerade 
für unS Deutsche besonders aktuell. Und da Seton-
Watson den mittleren Osten zu seinem eigentlichen 
Arbeitsgebiet gemacht hat und er als ein genauer 
und vorurteilsfreier Kenner desselben bezeichnet wer-
den darf, so waren das alles Gründe genug, seine 
Schrift „Corruption and Reform in Hungary" ins 
Deutsche zu übertragen und sie in etwas erweiterter 
Form und anderem Titel weiteren Kreisen deS deut-
schen Volkes zugänglich zu machen. 
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Vorne opnprle r » c o n 

Mieder-
' Spez ia l i t ä t en 

auch für stärkere Figuren beliebige 
Grössen lagernd. 

Die s t ä rks te Dame erscheint schlank 
durch das Tragen des neuen 

R e f o r m - M I e i l e r s 
Zu haben im Warenhause 

Johann koss , CilSi 
Z. 11339/12. , » 

Kundmachung 
b e t r e f f s M e l d u n g d e r L a n d -

s t u r n i p l l l c h t l g e i t « 
Ans Grund des Gesetzes vorn 10. Mai 1894 haben sich diejenigen 

Landsturinpflichtigen, welche Angehörige des Herres, der Kriegsmarine, 
Landwehr (Landessebützen), (einschließlich der Ersatz-Reserven) oder der 
k. k. Gendarmerie waren, sowie sonstige Landsturmpflichtige, welche für 
den Fall der Aufbietung des Landsturmes zu besonderen Dienstleistungen 
designiert und zu solchem Zwecke mit Widmungskarten versehen sind und 
«ich im Bereiche der Stadt Cilli aufhalten 

a m 1-4. und. 15. Oktober 1912 
mit ihrem Landsturmpasse, bezw. militärischen Entlassungsdokumente beim 
Stadtamt« Cilli zwischen 9 und 12 Uhr vormittags persönlich vorzustellen 
bezw. zu melden. 

Diejenigen Meldepflichtigen, welche wegen unüberwindlicher Hinder-
nisse an vorstehenden Tagen sich nicht vorstellen können, haben die Vor-
stellung am 22. Oktober 1912 bei der obigen Meldestelle nachzutragen. 

S t ad t amt Cilli, am 20. September 1912. 
Der Bdrgerraeister; 

Dr. von Jabornegg. 

Keil-Lack 
Mit „Keil-Lack" gelbbraun ober g r a u 
Streicht man ben Boden - merkt genau 
Unb für Parketten reicht 'ae Büchse 
Alljährlich von K e i l « . B o d e n w i c h s e . 
Waschtisch unb Türen streich ich nur 
Stets glänzend weiß mit Keil« Glasur. 
~flr Küchenmübel wählt bie Frau 

lasur in zartem, lichten Blau. 

Zwei KorbsauteuilS. so will'S bie ©tob* 
Streich ich in Krün — den andern Rot. 
Das Mädchen selbst gibt keine Ruh' 
Mit Keil 'S Cröme putzt sie nur die Schuh', 
Und murmelt, weil ihr bas g r M t : 
„ D e r Haushalt, ber ist wohlbeslellt!" 

Stets vorrätig in <31111 bei H t i j j e r unb " W o g g . 
ArnfM« i 9. ettiiuwnNt. 
D.-L,andsb«rg: «,-td-ilh»^. 
Elblswald: R fttoiinjct. 
GaaokiU: Hl. ftvtnit. 
Oru: MsU 

Lauten: ff»»« laver tuet. 
Llibt«n«tld: C. UirapetW. 
Marburg: v 
Markt Tuffer: »» s>«d°chn. 
llnreck: 3»t. $u«et. 

Pettan: K . C Schwad. 
Rad k er« harr: 8tUNr Uran. 
RohlUeh: 3e|«< »trlilg. 
St. Marein : ?od iSölchxiHg. 
Wild«!: Friedrich Un«n. 

KÄYSER 
V o l l k o m m e n s t e 

11 
der Gegenwart ! 

Bogenschiff 
(SckwInascblfT vor-

mj •» u. rückwärts nähend) 

Kayser Ringschiff 
Kayser Central Bobbin 

K u n s t s t i c k e r e i sehr geeignet 

Singer Nähmaschinen schon von 65 K aufwärts, 
G r o s s e s Lager h e i 

Anton Neger K Ä Cilli 
Gpmm Reparatar-W'erkatätte ffir alle System«, fachmännisch «nt nnd billig. 

Samtliche Bestandteile, Nadel«, Ocl, Schiffchen cti„ sowie auch »ämtliche 
Pahrradbeatendteile. — B a t o n x a h l i i n t r i i . 

Grösste Q c h u h - M i e d e r l a g e 
Cilli, H e r r e n g a s s e 6 Reichhaltiges Lager in 

Herren-, Damen- u. Kinder-Schuhen 
eigener Erzeugung in tadelloser Ausführung, sowie auch 

grosses Lager in fertigen Schuhen 
in allen Grössen und Preislagen von den bestreuommiertesten 

Schuhfabriken. 

Filz- u. Hausschuhe, Sandalen in jeder Art. 

Johann Bcro«i, ZMMdeMM 
Hauptgeschäft : * 1 1 * Siederlage: 

H e r r e n g a s s e 6 v ^ l i l l G r a z e r g a s s e 15 
Telephon Nr. 94/H. Telephon Nr. 87/V1U. 

Anfertigung von Bergsteiger- und Touristenschuhen 
nach Goiserner Art zu den billigsten Preisen. 

Y ersand-Niederlage 
i 

Dalmatiner Weine 
Hauptplatz 8 Q i l l i Hauptplatz 8 

Verschiedene Sorten Dalmat iner Weine werden en gros 
und in ( l a schen versendet. F ö r Blutarme ist der Schwarz-
weln „ P l t t V t t C " und andere Weinspezial i tä ten zu haben. 

Fre is l i s ten auf Verlangen. 

Den Bewohnern der S tad t und nächs ter Umgebung wird 
Wein von 5 Li te r auswär ts zu bi l l igsten 

Preisen Ins Haus ges te l l t . 

F ö r die Ech the i t der Weine wird garan t ie r t . 

Besuch der Weinstube wird empfohlen-

Z. 447. Kundmachung. 
Gemäss § 33 der im Jahre 1899 vom Landesausschusse für die steiermärkiwta 

Landes-Siechenanstaltcn eilassenen Kanzlei-Vorschriften schreibt die gefertigte Anstalt 
für das Jahr 1918 die Lieferung von: 

Fleisch, Mehl, Gebäck, Milch, naisensr&chten, Bier, Holz, Htelii-
kohlen, Bet tens t roh, Totensärgen, Stockzucker, Würfelzucker , Santo* 
Kaffeebohnen, Enrllo-Felgen-Kaffee, Stocksalz, Meersalz, Kangoi 
Reis, Bruchreis , Tafelöl , Leceer Speiseöl, Büböl, Pe t ro leum, Stearin-
kerzen, Essigessenz, Pf lanzenfet t (Kunerol) , gedörr te Zwetsehkea, 
Kernse i fe , Schichtseife , Bohnen, Linsen, Erbsen, Bollgerste, Hirse-
brein, sowie die Beistellung von Wi r t s cha f t s fuh ren und die Kamii-

fegerarbe i ten , diese pro 1913—1915 Im Offertwege aus. 
Die mit einem Kroneosterapei versehenen Offerte sind unter Anführung da 

Namens des Offerenten und des offerierten Artikel« am Uaischlag« des Offertes getoblM 
bis längstens 

31. O k t o b e r 1 9 1 2 
bei der «efertigt-Q Verwaltung zn überreichen. 

Hievon ergebt die allgemeine Bekanntgabe mit der Einladung zur Beteilig^ 
mit dem Bemerken, dass bezüglich der Spe*sr*iwaren, welche bemus t e r t werde« 
müssen, d e r Landp*-Ans*chu»» sich vorbehä l t die e ingeb rach t en Offerte »tau 
in i h r e r Gänze n n r hinsicht l ich einzelner d a r i n angebo t ene r Artikel Mit-
nehmen nnd dass die L ie fe rnngahed lngn l s se , «eiche f ü r die Lieferanten, <l r 
Offerte angenommen wurden, in al len dar in e n t h a l t e n e n Punk ten unbediift 
b indend sind, bei der gefertigten Verwaltung eingesehen werden können. 

Landes-Siechenanstalts-Verwaltung in Hochenegg bei Cilli, 
am 1. Oktober 1912. 

l l e r t l f ' a b r l k I R . K o l o s e u s 
W o l « » O b e r Ö « t o r r e i c h . 

An Oflt« «s4 LeUtvsfBfihifkait «aub«rtroffen« Herd« in fcittn. Email, Pori«llAB, 
für Hottla, RMtaarsIlsssa »te. LUmpfkgchanl*f«n, Gaskochfr- «ad 6 

•owi« Irische DsnrrhrsndftfoB. 
d«ro> jede KUoxihaadlnn«, wo oioht, direkte V«r»*a4. Mas TtrUsf« „Orlgfatt^i 

und weil* mlndftrvftrtlff« KahrlkAi« «urflek. Kaial«r* k—ttMil KnlAMDii'H r̂nf 
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Unerreicht- Jeden 
Donnerstag 

grosser 
Restenverkauf 

zu sehr billigen Preisen im 

Warenhause 
• l i a 

, Ullil. 

Aus t ro -Amer icana 
3 3 Ozeandampfer . 3 3 Ozeandampfer . 

RegelmtUsiger Passagier- und Warendienat nach Nord» und Südamer ika , Griechen-
land, I t a l i en , Spanien. 

Eine unabhängige Vergnügungsreise nach S P A N I E N 
vom 19. Oktober bis 5. November mit dem Doppelschraubendampfer „Laura" 

Triest, Patra«, Palermo, Algier, Almeria, Gtudix, 
Oranada, Madrid, Barcelona, Neapel, Triest. 

Fahrpreise inklosire Verpflegung für die I. Klasse ron 380 K aufwärts, fflr die II. Klasse 
von 2 6 0 K aufwärts (ausschließlich Landreisen). 

Nähere Auskünfte erteilen : die Direkt ion in T r i e s t . Via Molin Piccolo Nr . £ 
und K a r l M. K i f fmanns Narhf . in Harbnrg B u r g p l a ' c 3. 

E d i k t . 
P 171/8 

iT 

Vom k. k. Bezirksgerichte Tüffer wird bekannt gemacht: 
Ueber Antrag der Besitzer wird bei dem gefertigten k. k. Bezirks-

gerichte, Amtszimmer Kr. 3, am 

15. Oktober 1912 
Vormittag um 10 Uhr, die Realität E.-Z. 62, K.-G. Markt Tüffer, im 
Wege freiwilliger Versteigerung dem Meistbietenden hintangegeben werden. 

Die Realität ist in der schönsten Lage von Tüffer, knapp am Sann-
kai gelegen, vom Sannbade 3 Minuten, vom heilkräftigen Franz Josefs-
Bade 15 Minuten, von der Hauptstrecke Wien-Triest 5 Minuten entfernt 

Die Realität besteht aus einem parkartigen Garten, einem einstöckigen 
und einem ebenerdigen Wohnhause. 

Das erstere Wohnhaus enthält im Hochparterre eine Wohnung mit 
3 Zimmern, Balkon samt Nebenräumen, im ersten Stockwerke eine Wohnung 
mit 4 Zimmer, Balkon und Nebenräumen, überdies ein Dachzimmer, Keller 
und Dachbodenrlume. 

Das ebenerdige Wohnhaus enthält 2 Zimmer, Küche und Vorraum. 
Der (Zarten ist Nutz- und Ziergarten mit parkartigen, schattigen Stellen. 
Das geringste Gebot beträgt 20.000 K, unter diesem Betrage findet 

ein Verkauf nicht statt. 
Jeder Bieter hat ein Vadium per 2000 K in Barem oder mündelsicheren 

Wertpapieren zu erlegen. 
7000 K können liegen belassen werden. 
Die Versteigerungsbedingungen und der Grundbuchsauszug können 

während der Gescbästsstunden in der Gerichtskanzlei eingesehen werden 

K. k. Bezirksgericht Tüffer, 
Abteilung I, am 25. September 1912. 

Meine F r a u 
umd jede vernfluftige und sparsame Hausfrau verwendet anstatt 
detr teuren Kuh-,' Koch- oder Tafelbutter die bessere, gesündere, 

nahrhafte, ausgiebigere und fast um die Hälfte billigere 

„Unikum" - Margarine 
Ueberall zu haben oder direkt bestellen. 

Vere in ig te Margar ine- u. But ter fabr iken 
Wien, XIV. Dicsenbachgasse 59. 

Kinderwägen 
Liege- , S i tz- und S p o r t -

in g r ö s s t e r Auswahl und 
zu bi l l igsten P r e i s e n im 

W a r e n h a u s e 

Joh. Koss, Cilli. 

Zu vermieten 

l f i l l . Zimmer 
auf d der Insel mit herrlicher Aussiebt, 
lnfrarage an die Verwaltung de^ 

Blattes. A 

eiren-, Knaben- W 
Kinder-Konfektion 

fiodidernste Anzüge, Ulster, 

RjRaglang, Wettermäntel 

biiilligst im Warenhaus? 

die beste Schubpssta der Welt 
i u f c Erzeugung der bisherigen weltfaerüboiten Wichse ohne Vitriolöl. 

8t. Fernolendt, Wien I I I 
k . « . k . Hof l ieferant , 

F a b r i k s b e s t a n d 8 0 Jahr«. 

A u S w e i S 
über bie im stäkt. Schlachthaus« in der Woche vo« 23. bis 29. September 1912 Dorgeocmmentn Schlachtungen, 

sowie bie Menge unb Sattung beS eingeführter» Fleische«. 

Name 
be« 

Fleischer« 

S»l»chl»iwe» 
t>». »njr(UI|TH« ftkila n> M U " Ctttdrn Eingeführtes Fleiss in Kilogramm 

. l . . 
£ 
§ 
s 
<3 

1 .5 

ä 

£ 
§ 
s 
<3 i 

B 

s 1 «5 

Butichek Jakob . 
Friedrich Johann 
Junger . . . . 
intf 
Kossär Ludwig . 
Ltskoschei Jakob 
Hedeuicheag Joses 

etiner Josef . . 
kellat Aranj . . 
s te l l t 

« i j ' . 
oligrubci gränz 
mettl 
iftef 

Irte . . . 
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ad 10. Oktober 

jeden Donnerstag und Freitag 

Ab 5. Oktober 

jeden Samstag und Sonntag 

Brat-, Blut-u. Leber-
Hauswürste. 

Freundliche Wohnung 
3 kleine Zimmer, Köche, Vorzimmer, 
Kammern, grosser Balkon, Wasser-
leitung, Gartenbenützung, an ruhige 
Paitei sofort abzugeben. Zins 38 K 
monatlich. Anfrage am Falkenturm. 

Kellnerin1 
•erlässlich, deutsch und slowenisch 
sprechend, wird für einen Brannte 
weinschank aufgenommen. Anzu-
fragen in der Verwaltung des Blattes. 

Magazin 
rein und trocken wird zu mieten 

gesucht. Offerte an die Firma 

Pelle's Wtw., Cilli. 
Beehre mich den g ehrten Bewohnern 

von Cilli. anzuzeigen, da«» ich am 

Sonntag den 6. Oktober 
das Ga«thau« 

A n n e n h o f 
wieder eröffnen werde. 

Zum Ausachiinke gelangt, vorzfleliche« 
Pintigamer Bier nnd echt steirische Weine, 
vorzüglich« Küche. 

Zu recht zahlreichem Besuch« ladet 
höflichst ein 

Frau Aloisia Normali. 
Kleines möbliertes 

Zimmer 
im Parterre zu vermieten. Anfrage 

Georg Skoberne, Wokaunplatz 2. 

2 politierte Kästen 
sind zu verkaufen. Grazerstrasse 20. 

i -l 

item11 HaiI 4a «r'i B»ch baut >kM «mukl, d«ll Ich mi . 
JACOBI ANTINICOTIM 

IlianttHMUM rmdw." 
Esiros Adolf & Aleunäer Jacili, Wien VIII. 

Jährlich über 20 Ziehungen! 

Haupttreffer über eine Million. 
Sämtliche in- und ausländische Lose 
und Wertpapiere gegen b i l l i g s t e 
und kulanteste Monatsraten mit dem 
alleinigen Spielrecbte sofort nach 

Erlag der ersten Bäte, 
f f Die Auszahlung sämtlicher f f 
• • Treffer erfolgt in barem Gelde • • 
Verlangen Sie kostenfreie Prospekte 
unter .Bankvertreter* an die Ver-

waltung der Deutschen Wacht.' 
Auswärtige Aufträge werden kulantest 

durchgeführt. 

W Jedes L i s muss gezogen werden. 

W e r w l l l f 

e i n e U h r 
uuaNonMt f 

lim un&ere ausgezeichneten Taschenuhren 
Überall bekannt zu machen, verteilen wir 
nach einem Modus 5GOO Uhren gratis. 
Senden Sie Ihre genaue Adresse nur auf 
einer Korrespondenzkarte an die Uhren-
fabrik J a k . Kttnig, Wien 111/2, Post-

amt 45, Fach. 

K l n e B**te I d e e 
oder Erfindung bringt 
! «uiiirt Oeld ! 

wenn aie durch Fachleute verwertet 
wird. Jedermann kann 
I » E r f i n d e n ! ! 

wenn die nötige Anregung gegeben 
wird. Fordern Sie kostenlose Auskunft 
.Patente Paris" 47, ßue Lounnel. 
Karton 10 k Briefe tS h Deut« ehe Kormp. 

Fabriks - Realität 
in Untersteiermark, an der Bahn gelegen, 
»toekhoch, massiv gebaut, mit grossen 
Nebenräutnlichkeiten.mita—15 HP Wasser-
kraft, sehr grossen üofraum und Garten, 
steht weg?« anderer Unternehmung des 
de« Besitzer* zum Verkauf. Preis Kronen 
5S.OCO. Die 1! aliUt ist för verschiedene 
Zwecke geeignet. Elektrische Kraft wäre 
tatfsCber billig zu haben. Adresse in der 
Verwaltung des Blattes. 18879 

Hohen Nebenverdienst 
eventuell eine Existenz für jedermann 
durch schriftliche häusliche Tätigkeit. 
Täglicher Verdienst 20—30 K und 
mehr. Streng reell. Verlangen Sie 
gratis Prospekte von Adresse : Post-

lagerkarte Nr. 10 Cilli. 

S c M s c h ü r z e n 
billigst in grösster 

Aaswahl im Warenhaus 
J o h a n n K o s s , C i l l i . 

Verkäuferin 
ausgelernt in der Gemischtwaren-
brauche oder Manufaktur, beider 
Landessprachen mächtig, wird in 
einer Stadt Untersteiermarks akzep-
tiert. Anträge unter „Strebsam 18874' 

an die Verwaltung des Blattes. 

Peter KostiC Nachf. 
Cilli, Hauptplatz. 

Grösste Aaswahl in Schal-
taschen, Ledertaschen, 

Handtaschen, Reisekoffer, 
Spielwaren, Galanterie- u. 

Fremdenartikeln. 

Billigste Preise. 

Nar echt Bit dieser Sehatzmarke. 

»5 »5 

K t f s l e r ' s 

Zahnwasser 
das bes te für die Zähne. 

O b e r s t H z u h u b e n . 

Eine F l a s c h e < • Heller. 

Heftet-1 Wer-
soeben in grösster Aaswahl 

eingetroffen 
im Warenhause 

Halbgedeckte 

k a l e s c l i c 
gut erhalten, billig zu verkaufen bei 

Otto Withalm, Markt, Töff jr. 

" I 

I 

S i e kaufen 
Kaffee, Tee, Kakao, 

Schokoladen 
g u t und billig 

bei B r ü d e r K u n z 
Niederlage CILLI Rin&3traase-

I 

Abgetragene Kleider 
nnd Schuhe 

werden zu besten Preisen gekauft 
in der Trödlerei Adolf Koleni , 

Herrengasse 27. 

Echt und chemis< h rein ist nur 

mack-» 

V M a ^ A , S E f ^ 

' W &Of\AX 

in zinnoberroten Schachteln mit der 
k n i e e n d e n F r a u e n g e s t a l t 

Mack's Kaiserborax 
hat keine verbilligende Beimischn», 
gen, wie Natron od Alaun ». keinerlei 
Zutaten, die sich nicht >S»en oder das 
Wasser traben, es eignet sich aln 
allein auch zur Wundbehandlung, 
Mund- und Zahnpflege und ist dahd 
das universalste, unentbehrliche Haus-
mittel. Nachahmungen jeder Art weise 

man im eigenen Interesse zurück. 

F a b r i k : Gottlieb Voitb, Wien IQ/i. 
Uebera l l na haben . 

Alleinverkauf 
der weltbekannten Erzeug-

nisse von 

SchuhwareD 
der Firma F. L. Popper, 

Chrudim 
im Warenhause 

ii 

Stock-
Cognac 

Medicinal 
der 

Dampf-Destillerie 

Camis & Stock 
Barcola 

In amtlich plombierten BoitiSUa. 
H c b f r a l l z u huben I 

Für blt ?-irif'k.tun(i verantwortlich: ®uü>o Kchidlo. Drucker, Verleger, Herausgeber, LereitSbuchdruckeret .Tcleja" t» tilli. 


